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seinen Verhältnissen zur Religion, 
Sittlichkeit und Politik 
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was sich aul^'dcm'fioncij^'^SHfrj^i^nft^ M'Afrie^nng 

,?4ufuUerf^r^§^ iiJ^ff iclie Priesterehe zugetragen hat, 
woraus man die Gründe ihrer Verwerfung ein;$ieht; 
und einem Abrils der Geschichte des Culibats von 
feiner £iiiführung bis zu unsern Zeiten 
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# 

das C ö 1 i b a t g e b o th 

In seinen Verhältnissen zur Religion^ Aeß • 
ßitten, u^d 4ef PpUtik 

» * 

Viel 

lind zu allen Zeiten hat man ge^chriebeii 
über die Fra|;e wegen dem Cölibat der Priester | 
aber ich weifs nicht, ob nogh jemand diesen 
Gegenstand unter den Gesichtspunkt der grofsen 
Verhältnisse gestellt hat, welche die Menschea 
am meisten interessireo , ich meine die Ver^ 
hältnisse der lii^ligion, der 5itte;i| und der 
Politik, 

Ich habe e? gewagt, diese der Aufmerksamkeit 
würdige Arbeit mir zu einer Aufgabe zu machen^ 
und wenn ich nun diese Untersuchung in Hinsicht 
BuS SO geheiligte Verhältnisse unternahm» so 
beseelte mich der Gedanke, ößlbät bei den aller* 
befangensten Geistein 9 Nachsicht finden » daCf 
ich einen Gegenstand in Uruersi^chung gezogen^^ 
bei welcbepi man ijothwenfUgerweise die Vorur« 
theile bekämpfen oder die durch die Zelt geUejr 
Ügten iVjieinungen angreifen muiSt 

A 
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Auch erkläre ich, dafs, che ich mich an 
. diese Frage wagte 9 ich mit aufrichtigstem Herzen 
nachgeforscht, ob eine solche Untersuchung wohl 
die Ehrfurcht schwächen kunne, welche der 
Keliglon und ihren Dienern gebührt; aber 
überall ist mir nur eine Antwort entgegenge- 
kommen, nämlich die: dafs man jederzeit in 
den Materien der biofsen Disciplin, welche durch« 
aus unabhängig sind von den Artikeln des 
Glaubens, ohne Anstois untersuchen könne , 
wie und auf was Art sie gut, oder schädlich seyn 
können 9 nämlich im Vergleich mit den Sitten^ 
und den Zeiten, in Kücksicht welcher diese 
Prüfung statt hat. 

Die kirchlichen Einrichtungen sind, wie alle 
übrigen Werke der Menschen, den Veränderungen 
unterworfen, welche die Sitten , und die Uinwäl. 
Zungen der Zeitalter allem, was immer besteht, 
eindrucken. Eine solche Hegel der Disciplin, 
welche für dieses Zeiulter sehr anpassend seyn 
konnte, kann es für ein anderes nicht mehr 
•ejn: selbst dieConcilien haben darüber eben so 
geijirtheilt, und man hat sie mit ihren Einrich- 
tungen oft nach dem Geiste der Zeit, und den 
Bedürfnissen der Umstände wechseln gesehen» 
Die Cölibatseinrichtung hat, es ist wahr^ den 
Wechsel der Jahrhunderte, und der Sitten über- 
ebt^ und ist befestigt durch die fintscheidungeu 
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mehrerer Concilien bis zn uns luräbgikjoM 

pien*); allein dies darf nicht liindein, d afa siö 
4^1X1 Schicksal «iisr menschlichen Einrichtungen 
fv>lge, .und dals es nicht nützlich und sogar noth^ 
wendig sey^ von Zeit zu Zeit die Geister wE dtd - 
Halt- uder UnhaUbarkeit der Grundsatze zurück? 
zufuhren , welche ihr 4I3 Stützpunkt dienen* 

Dies ist dann der Geiste in welchem ich ujir 
vorsetze ) zu prüfen: erstens, ob die QöUbats*« 
eiiii Achtung jiiit der lleligion übereinkomme, 
deren Ziel es stets |st, den Menschen mit den 
Absichten QüLtes in Einstimmung zu seizen^ 
zweitfsns, welches ihre Verhältnisse sind zu 
den guten Sitten , die jede menschliche Jiinridi- 
tnng, und besonders jede religiöse sich vorsetzen 
muls ; drittens, in wie weit sie mit cter Politik 
übereinkömmt, deren Zweck es ist, ^ie Grunde 
lagen der Gesellschaft duith Einrichtungen zu 
befestigen» welche £ih4g sind die öffentliche 
Ordnung sicher zu stellen. 

findigen werde ich 4i^3en Abrifs mit mm 

*) Aum« Jodoch hat sie von des weisen Papk- 
ntttius Widerspruch im Concil %n Niel« 
Anno 525 an, bis zu Jefii fnan|ihaft#n ßskild» 
Ersbiftchof sa Lund in Seltwe4en.AaitO ii5f 
niemale ang;emein werden können« welches 
unten io der Qf$fihick\ß dtTt^lben weit^ 

Warden .soll. . 

A A 
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historisch erlatttemden Auseioaiidersetziing alles 

dessen, was aiif dem Concil zu Trient in Beiie- 
hung auf die Frage des Cölib&U der Priester, und 
die Grände, welche dieses Concil gehabt hat, den 
Vorschlag der Friesterehe zu verwerfen , vorge« 
gangen ist« 

♦ 

Das Cölibatgesetz betrachtet in seinen 
Verhältnissen mit der Beligion. 

In Ansehung des Cöübatgesetzes in seinen 
Verhaltnissen znr Religion fange ich damit an, 
als unwidersprechiichen Grundsatz aulzustellen, 
dafs es keine andere wahrhaft religiöse Anord- 
nung geben könne, als die, weiche geschöpft 
ist aus einer richtigen und bestimmten Idee, die 
wir von den Absichten des Schöpfers haben. 
Von diesem Punkte mufs man nothwendieer» 
weise ausgehen, um mit Gewifsheit die Frage zu 
erörtern, die ich behandle; den keine Aehgiou 
hat weder jemals ilire Vorschriften auf eine andere 
Grundlage bauen, noch einen andern Zweck auf« 
stellen können, als den Menschen in Einklang 
zu setzen mit den ewigen Bestimmungen der 
Voi^sehutig. Nun dann, welches ist die richtige, 
und unbestreitbare Idee, welche wir haben von 
jenen Bestimmungen in Bezug auf den Menschen? 
Dab Gott ihn eben so, wie alle «andere Wersen« 
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die sich in der Natur beämlen^ de8¥P<(g6Q eractei^ 

fen^babe, um durch FortpHaiuiiMg zum Bester 
hen utid £rl^alt6n seiner Werke" mitsawirken* 

Wie erhaben sicht bar ist uiqht diese Absicht 
iq dem ganzen Werke dßr WeUschöpfang au9t 
geUrückt! Betrachten wir nur einen Augenblick 
Rieses grolse Schauspiel ^ so -lehrreich für de9 
.Mep^cheuy der über, die Natur. » und d^e Bedingr 
nUse ihrer Exifiyiena Betraohtupgen anstellt. Zwei 
.Tage iiaLte üott ange.wa^i4f, um für seio^. 
Geschöpfe einen sdiickUck^ Aufenthalt, zu 
bereiten , an^ , d^ itte^i Tage fing er an sich z\i 
offenbaren; durch * erstannensviuird^Q Wunder 
gab er zu .erl^pnnen , d^ls er die Werke seifipjr 
Macht verewigen wolle» Auf seilten Ruf bedeckl» 
sich die £ird^ .niit i^rÄuteru.^ Pd^nzen, ua4 
Wurzdn , ab^r jede» war» ausgestattet mit 4er 
K^aCt, seinen öa^men zu bildftn^ Baume von 
wunderbarer ; Mannigfaltigkeit , beladen mit 
l'>Uchten ihr^r verschied^en. Arten ^ erhobep 
.Sick von allen* Selten ; aber alle mit dem Keinie 
ihrer reichlichen Wiedererzeugung Al&hat4 

jNvttrdea die Absiebten 6o9e& i^Qcli weit an^duR- 

b) Et protulit terra herbam virentem et facientem 
.semen )uau4 SP^H^ suiun t ligiiiini^ae ia«i«m hfic» 
tum^ et habsns ununiquodque semea ssottiulitm 
speciem |iiai0. GfD. x^» 
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icher, er bevölkerte mit Fidchen die Abgründe 

des Meeres, mit Vögeln den weiten Hauiu der 
Luft und mit lebenden Tliieren aller Art die 
Erde; kaum haben aber diese neuen Geschöpfe 
«ihr D^iseyn erlangt , und Bewegung und Leben, 
eo unter wirli er sie dem Gesetze ihrer Wiederer- 
i^eügung. Wachset ^ spricht er ^ vermehret euch, 
Und füllet die Erde mit Geschtjpfcn eurer Art 
£i>dlieh erschien der feierikhe Angenbiick , wo 
das Meisterstück der Schöpfung, das Wesen, 
Vrelches sich Gott vorbehalten hatte ^ um es als 
den vornehmsten Diener seiner Absichten auf- 
tttstellen» ans seinen mächtigen Händen hervor* 
Vorgehen sollte. Mit Gliedern und Sinnen 
begabt baUete er den Menschen nach dem Plane 
seiner unendlichen Weisheit, und sprach zu 
gleicher Zeit über ihn die Weileagung aus, ewig 
feiitscheideiid für seine Bestimmung: ,jEs ist 
hicht gut^ sprach er, dafs der Mensch 
allein sey. Er zeigt ilun das Schauspiel der 
Thiene schon folgsam seiner mächtigen Stimme« 
schon versammelt und vereiniget nach ihren 
Arten, und als er^so in seinem Herzen das Ver^ 
langen nach Gesellschaft erwecket, schuf er das 

f. 

' ft) Benedixitqüe eis Deiie ^icens: cr^seite et muki- 
']^]icaiiiiai et replere aquas maris, avesgne ninlti« 
^Ucentar sup« tfenM« Oen^ ad» ' 
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Weib f und führte sie ihm tot , Back «eiineni 

ILiwachen, belehrte ihn nun über die Jjewßgt 
gründe ihrer Erächaffang, über die enge He» 
zensverbindung, welche unter ihnen herrschen 
soUe^ lind über d»e Absichten s^iher Vorsöhung^ 
indem er sie zusammen gab. WachdCt unü 
vermehret euch« sprach er zu ihüen^ 
dies ist das unwandelbare und ewige Gesetz , 
welches ich euch aoflege. Ein blinder Trieb 
soll in den Thieren vorherrschen zu ihrer Wie- 
dorerzeixgung, und dieser .wird* sie hinreisear^ 
um mitzuwirken zu den Absichten meiner Weis- 
heit. Was eiicb hetriOEt ^ «»o» sey die Ver* 
liunft, womit ich euch begabt, und welche 
euch stets dieBemraggründe dieser gebieterkdiiea 
Anziehung gegen einander, weldie ich in eure 
Herzen gelegt, aufdecken wird, drtLSi^V'xi^ztff 
fFer Unterwerfung unter dieses Ge^ 
setz, welches ich euch yorge'schrieb^ii 
habe. £s ist so unbedingt dieses Gesetz, so 
fceifig, so nothwendig zur JEis'fttUang nteiMii 
Absichten , dafs der Mann Vater und Mutter ver- 
lassen wird, um seinem Weibe anzuhangen und 
dafs er mit ihr. nur ein Fleisch seyn wird 

Habet ihx iiickt gcfettn, dafit,- dsr den MMis<sheii 
zuerst erschaffen, einen Mann und ein Weib 
gtbildac hat, undgaapröcheii, wtgcn diaiam wird 
4er MsMibJVater und Mutter verlassen , tiad wird 
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Vergesset ako niemals, dals die.ses Gesetz es 

ist, wegen dem ich euch an dien llathschlüssen 
meiner Vorsehung^ zum Bestand und £rhaitung 
meiner Werke, Theil nehnlett las^e, denn es isl 
mein Wille, däfo durcü elich und durah eure 
Abkömmlinge ) die ganze Erde sich mit euch 
äkniichen Geschöpfen hedecke, und dafs durch 
Ihre ununterbrochene Wiedererzeugun^ , die 
Wunder meiner Macht überall offen bar werden '^)» 
- ' Also ' ward die Ehe eingesetzt , als die 
lieiligsie^. als die grösterhabenste £ini;ichtung 
<l4a Schöpfers 4 das EfAe aller seiner Werke ^ der 
Zweek seiner ewigen Absichten, das Siegel aiier 
Wunder tier. «ficböpfuhg« • Hulch diesem Uieb 
nichts mehr ,zii isoUenden uxui . zu Stande zu 
brin^eiA lin ^eri- Werken des höchsten Werk» 
m^isiers Uhiig« ^r ertbieiite deswegen» naclidem 
er .' jeden iBiAzelnen Theil •teinea Werks ins^ 
besondere. > für gelungen erklärt -.hatte,) diesem 
M volikoittmenefi^ so sdidn cKueanutienstiamien« 
dea Ganzen die gröfsten JLobsprüche *) und 

•einem \Yeibe tnbangen » und eie werden zwei in 

einem Fleische seyn. \Vas also Gott ^usammenge- 
fu^ty da8 soll lier Mensch nicht uenneu. iMatlli« 19* 
dff^Cx^<Mt& et kiuhS^icamtiA tcrepktn tenSnit Ofen. 

*) AtttB« i>er heiK AmbKOtjji^i untertikf^t in fainem 
Bnehe ran Parsdiwe Ck^Xi'.M% Fsagi»» mnim 
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liefs dife rtiächtiffe und »othwendige Triebkraft 
in der Welt und in den Geschöpfen in Wirk* 

Gott» als «r ditn Adam zueiiafc «Ueiii erachafFent 
nidit ge^Ofifaen kabe, er »ah^ dafa et gsutsey, 

wie er doch bei deu vorl^firgegangeaen Scböpfuii* 
fi;eii andalreE Wetan g^duin» und aotwonet darauf, 
Gott habe gesehen» da Ts es ttiehrgnttey, 
dafs der Mann aliein st-y, sondern erst 
nachdem auch die Eva enchaffea geWeselt , hei Cse 
es: Gott Ubersiah a 1 1 e 6 » was er gemacht hatte > 
und siehe ^ alles war selix gut» damit sey deutlich 
erllJirty das sey gut, da£i vowohl ein Mann ala 
auch ein Weib erschaffen sey, denn der Mann 
habe 4kia manst^hiiche Gesehlecht nicht alleia fort« 
pßancMi kStusen^ ndd Gatt habe doch viele 
Mensohon haben wollen^ die er selig 
macht II .Vv:C!:lle« itr habe wegen d<^m Manna 
wegen der Fortpflinauns^ des Dienscblicken Ge» 
schlechtes die J^va gebe« miisseiu Obgleich nun 
die £va den Adam an IrrthiOn uad Slinde gesiUrat, 
so habe doch Gott lieber den vielen Mensohen^ 
derw Daseyn^ef wollte ^ c^e Sünde vwgebeir, ala 
den einxigen^Adam ohae Sündie haben wollen. — • 
Darin liegt eine ^rofse B^st<itigung Tür di« £e. 
hanptwQg d«a»fVerfaaaert, d^« wenn Gott die 
nnendliche Vetmebriifig des ' mensehliclien Ge« 
schleohtas . deswegen wiil^ uia, nur reche Viiple 
selig zu^ machen , und al«h sc^ar durch das Vor* 
hersehdn ijires Falles, Hud. dai: Nu ik wendig keit 
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»dmkcit treten I so wie er sie in sie hineingelegt 

haue <}• 

ibrtv Wic to rtK l ötaag nicht bewogw fiadec, mit 
^•r «lleinigeii Sohbpfung det imsoliiikljgttii Adams 
Bufridden «u leyn » sondern diese so lange Luv 
mwnWkoam^m «rkamit» bis auch die Eva 
als GehUlfiii Rur Fortpflanzung; dei 
manSGkiichen Gesclil eoiites» wie sie der 
btilife Vttev im nSmltehen Kapitel aoefa nennt, 
gescliAUen ist, so ist es offenbar erkl'iiici 
Will« und Befekl Gottes, dafs die Zeugnngs* 
filhigen seinen AbstdUten entsprechen und sich ver- 
mählen sollep« • Freilich k&nnen pliysische« 
poHtiiehe y ^^fconbmische Uinderaitse in Weg tre- 
ten ) wtlchc den Einzeln e n an Eiiiillung dieser 
Abfi«hten Gc»ttes^ hindera } alidin'' dieses sind auch 
Hindwnifie^ w^lcsfae Gott wegen der freien Wirk- 
•srokeit der iVlen sehen und der Natur wohl zuliUtp 
die tt ab^T niiht giradeaa will* Wenn 
«bor eine Religionsgesellschaft ein Gesetz 
Hl «oh t» so kann s6ia Inhalt nur der wohlgefällige 
WiMt Gottes ieyn 9 denn nur so - kann ee ausge- 
•proohen werden» um ehrwürdig zu erscheinen » 
k«na «l«ö im einem religiösen Ge- 
letse nicht das-verboten werden » was der 
erklärt« Wille Gottes ist, dafs es gescltehen möge. 
4) Igitur püifsotl «uflt ooeli et terra et omnis omatut 
eorum»»«* Vidit^ue Deus cunctai ^uae feceratf 
#t traut v«Ua boiHU Gen» I» 5s» 
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Wie ISfet «Ich <!ann nnn mit einer so stark 

ausgedrückten (guUlichea) Absicht: die Einsen* 
2ung des Cölibats vereinigen , wie darf niati es 
wagen ihn sogar religiös zu nennen! Wie! Man 
-könnte mit dieMmNanten einen Zustand beehren, 
welcher den Metischen von dem mächtigsten Ge*^ 
sei!ze des Schöpfers lofsrelfst, von demjenigen^ 
welches er so feierlich allen Wesen auferlegt hat 
tur Ausführung seiner Absichten? Wie! ihr 
wolltet das in eine religiöse Einrichtung umge« 
stalten ^ was in so offenbarem Widerstreit steht 
mit der vom AliuLichtigen aligemein festgeset2« 
ten Ordnung^ das, was die Kauptkette der Veiv 
hältnisse Versprengte welche Zwischen Gott und 
dem Mensclieti bestehen ; da In* diesem letzten 
der herrliche Vorzugs der Diener des Ewigen 
zttr Erhaltung seiner Werke zu seyn , zerstört 
'\Vird? Wiel ihr könntet vereinigen mit den 
Ideen der Religion , das heifst, mit den Pflichten 
der ünterwerfuug, der Abhängigkeit > des Gehör- , 
jsams, welche das Wesen und die (jrandlage aller 
Jdeligion au,timachen y das> was den XVleuschen in 
4eii ZustaDi^ Aufruhrs gegen die Bestimmun« 
^n Gottes setzt) das^ W4S die. Weisheit seiner 
Hatlischlüsse verkehrt ^ das^ was den Umsturz 
seiner Gesetze zu einer guten und tugendhaften 
'3a6he umwandeltv das^ was einen Theil Meu« 
sehen zu einer besondern Kaste stempelt| um sie 
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der ersten B^dit^gnits ihredDadeyna zu entheben^ 

einer Tilicht nämlidi, welche allem eingeprägt 
Ut| was Das^yn .bAt» welche sie in sich selbst 
fülilen , und wovon sie sich unaic>glich frei 
machen können ^ weil sie von einem unwandel- 
bareil und ewigen Willen selbst eingeprägt ist. 
' Nein , die £in$etzang des Cölibats bat nichts an 
sich, in liinöicht dessen man ihn mit den rich- 
tigen Ideen) die wir von 6ottes Absichten haben^ 
in Einklang bringen künnte, er hat folglich 
nichts religiöses an sich, ü^r ist eine Verirrung 
.des niensüiiiiciien Geistes , welche zerstiiubt vor 
dem einzigen Gedanken an die Vorsehung; denn, 

tnit welchem Schimmer von Vollkonnneuheit 
man ihn imm^r bekleiden wili^.welche VefnünC- 

teieien man ihm auch xui Stiu^e leihen mag *), 

*} Anm. W«nn mau das Vorgeben cioes fveien 

Entschlusses zur Erreichung höherer Vollkommen- 
heit genauer betracUtdt» so siehe man sogleich ein» 
dafa es keinen haltbaren Grand flir das Gesetz 
des CöJibats abgeben kann, denn wenn man auch 
' «ugeben wollte ^ dafs der jungfräuliche Stand voll» 
kommener sey, als der Ehestand« so ist dock td 
viel sogleich sichtbar » • dafs dieser Stand nur lo 
hing fds ehrwürdig und vesdienstlkh «ngeasbsti 
werden kann als diese gute Gesinnung des freiwtlr 
ligen Uii)stx'ebens zur Vollkommenheit dauert» daU 
hingegen mit Anfgebung dieser Gtsimmng tUoe 
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man wird es niemals' dahin bringen, das Pi^nzfp 
der Absichten, welches die Vorsehung bei der 
SchöpFung der Wesen zu Grund legte , Folglich 
auch nicht das Gesetz zu zersturen , weiches 
allem, was Leben hat, aufgelegt ist; durch Wie* 
dererzeugung mitzuwirli.ea zum Bestand und 
zum Einklang des Universums. * 

Aber iaist uns noch weiter gehen « lafst 
uns die Religion betrachten in ihren eigenen 
Grundsätzen y die sie ausspricht in Hinsicht 
auf die Absichten Gottes in der Schöpfung der 

Verdienst schwindet t dtvant folgt aber klart da Ts 
ein Gesets der Art duroUaus nnattta 
ist» denn so lange Jemand diese gute Gesinnung 
des Snreben» nach Vollkoniniettheit freiwilHs feit« 
liUlt ) bedarf er nicht dieses Gesetzes» 
giebt er aber diese Gesinnung einmal auf» so 
hilft |a die aufserliclie Beobachtung des Ge- 
setzes doch nichts mehr weder zur Vollkom« 
menbeity noch sum Verdienst» daher erscheint er 
auch in der Bibel nur als Rath, und nicht 
als Gesetz» £s ist eine Verkehr ung der Ascetik 
cur Moral » wenn fttr ein oder das andere Indivi« 
duum, welches sich physisch oder nioralisoh so 
disponirt fühlt» stets euihaltsam in bleiben» der 
wohl erlaubte auch wohl passende Entschlafe sn 
einem nioralischenG ese tz e erhoben werden will» 
Denn für diesen mag aein Jgnttchlufa ein Tilgend« 
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WeU« Was sagt aie un« Über diesen groben 
Gegenstand? Daüs Gott^ indem er so viele ver-« 
scbiedene Wesen bildete, alle fabig, sich wieder- 
zuerzeugen t alle mit Sinnen begabt zur unend« 
liehen Vervielfältigung ihrer Art, vor allem sich 
hat solche Geschöpfe einweihen wollen, die 
würdig wären, zu feiern seine Güte, seine 
Herrlichkeit 9 und das Lob zu verkundigen ^ 
welches ihm gebührt. In diesem Geiste geschah 
es ohne Zweifel, dafs der königliche Prophet 

Insgesammt alle Wesen auffordert» welche im 

loiitsl seyii; allein som Get eu kann weder er 
tick diff sn Entsohltifs auflegen, nodi weniger kamt 
ihm von irgend einer Macht in dar Welt 
die AuEs§e gemacht werden» atau bei diesem 

iEntscIiliiff zu bleiben ; denn sobald die physische 
OfUr moralische Uispositioa sich ändert, worauf 
Ssin Entschlur^ gebaut war» so mufs ja der Ent* 
•phlufs von selbst sich vernichreu > und \ven>i nun 
gmdp enrgegengesetste Gründe auf ihn wirken» 
so mofs er als vernünftiger morali* 
fcher Mensch auch g;eradß den entgcgenge- 
smten Entsoblufa fsaaen» sollte er mn durch ein 
Gesetz an seinem ersten Entschlufs durch Zwang; 
lost^eludten werden» so zwingt ihn dieses Gesetz, 
mit Vernunft und GefUhl im Widerspruch zu sefn» 
und Yv aü aic I ol^^eu davon sind ? PißS Hiflg 4is 

tägliche Erfahrung bssp(vrpi:un» 
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Himmel y auf Erden und in dem Meejre lieh 
befinden 9 und einstimmt in ihr Coocertf um 
den Sdiüpfer zu benedeien ^ und zu erzählen die 
Wunder seiner Macht. Hauptsächlich aber, wenn 
wir von dem Menschen reden ^ dem sciiun^ten 
der Werke des Ewigen, dann erhebt die Religion 
mit Macht die Absichten der Vorsehung | und 
offenbart sie mit Würde. Wenn die leblosen 
oder des ilewustseyus mangelnden Wesen sich 
wiedererzeugen, um durch ihr blosesDaseyn die 
Macht des Herrn der Welt zu beurkunden | dana 
hat der Mensch ein weit eihabneres Ziel 9 er 
hat eine weit edlere Verrichtung zu erfüllen« 
Ihm allein ist eigen dieOeokkraft^ die Vernunft^ 
der Willen , das Genie ^ ihm allein ist auch die 
höchste Ehre geworden, gabohren zu werden^ 
um Gott zu ericennen, ihn zu lieben ^ ihm zu 
dienen, und durch diese Handlungen seinei 
Denkkraft, seines Herzens und seines WlllanSf 
euistens Theil zu nehmen an der HerrlicbkiiI 
seines Schüpfers. 

Dieses ist die erhabene und wahre Spracbo 
der Religion. Diesem nach haben die Abiichten 
Gottes in dem Gesetze der Wledererxeugong der 
Menschen einen Zweck, der mit seiner Herrlich« 
keit in weit genauerer Beziehung steht, ab in 
dem der Wiedererzeugung der andern Wesen i 
folglich ist dieses Gesetz das heiligste wtfldiii 
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er dem Menschen auferlegt hat, und das in der 

Religion selbst am besten gegründet*ste, ja ein 
solches, welches durch entgegengesetzte Einrieb« 
tungen umzustürzen, seine Geschüpfü * ich nie 
hätten unterfangen sollen. 

Ei wie? Ihr bekennet den Grundsatz dafs 
Gott durch seine Geschöpfe gelobt werde, daüs 
der Mensch nur gebildet ist ihn zu erkennen, 
ihm zu dienen, und ihn lieben; und ihr 
erkennet den Cölibat als eine religiöse und seiner 
würdige Einrichtung an, der dahin strebt, die 
Wesen im Nichts zu lassen , die er von Ewigkeit 
her zu diesen edlen Verrichtungen bestimmt 
hatte? Ich sage, welche er von Ewigkeit her 
zu diesen edlen Verrichtungen hestiimut hatte ; 
denn v wo er euch das Daseyn gab, hat er auch 
effenbar in Ansehung dessen seine Absichten 
sich vorgezeichnet r Gott thut nichts vergebens; 
Die Urüiebe der VViedererzeugung in euch sind 
^ keine eitlen Anzeigen sein^ Willens» £s war 
hinreichend, düis er ein Geschöpf in das weite 
Weltall warf, um ihm die Verbindlichkeit aufzu- 
legen , der r^atur wieder zu geben was es von 
Ihr- erhalten hat. Die Geburt ist eine nottv 
wendige liedingnifs der Wiedererzeuguiig , und 
sich derselben entziehen, ist offenbar die be- 
stimmt vorgezeichneten und festbeschlo^senstea 
Absichten der Vorsehung verniditen* ^ 

Und 
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Und woher wibt Oiir dann, dsTs die 

achopfe , denen ihr unwandelt)ar hestimmi 
wäret, das «Leben zu geben, nicht diejenigen 
wären, welche Gott besonders fiuserwähit hatDe;^ 
mm die* Macht seiner Werke ▼orzüglichlaut' Bit 
.verkundigen; IcUejenigen, welche ihm eine Via{b* 
züglich' gläfixende Holdigung ihrer Li6be\; iheaü 
Gehorsams , und ihrer Treue darbringe^ soUtenul 
diejenigen, welche am meisten zur VervoU^ 
Js.onimnung des Ünlveisums, zux Ordnuing dßt 
Ges^lschaft, und zur -Gnindniig de^ Reiiclies der 
Gerechtigkeit unter den Meuäciien. heitragw 
«ollten ? Und wenn es euch niefat mdgUch }9t^ 
diese Wahracheiniichkeit von euch zu wei^Wf 
pder zu vernici^ten; wie! fOrcbüet ihr nichd» 
dats Gott einstens Rechenschaft von jeuck fordert 
wegen dem Gebrauche, den ihr vön derFähig^teit 
gemacht habt, womit er euch ausgestattet hatte» * 
um euch wiedei^ zu ersetzen zur Beförderung 
Seiner Herrlichkeit? Fürchtet ihr nicht, dafs er 
euch eure Geburt vorrücken wird als eln^ Wohl« 
th§t, die ijiir unnütz ja was sage ich? die ihr so- 
gar se^nef I^eirrlichHeit fisichtl^eili^^ seinen Ab- 
sichten entgegengesetzt, und für $e|ne Qvyig^i| 
jPläne zerstörend gen^ac^^t h^betl 

Vielleicht denket ihr, dals ihr di^f^^ euer 
gaiizUphiBslüngetxen in ^ex^ Dienst Softes diesen 
• Eingriff iix ^w^p ujcsprü^glich^i:! , Hnd ewig 

B 
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-bcstdittidtti Gaset^e eiiiigermaraen wieder gm 
machet: uein^ es findet sich in :curen DieusLen^ 
«reiche sie immer seyn mögen, keine Vergütung 
für den Schaden^ der in den Augen de^ öciiöpfer^ 
«119 eurem Cölä>at entspTkigt« Was ist euer 
•ganzes Leben dahin gebracht io Fadten, Beten, 
Uttd den Verricditungcn an den heiligea Altaren , 
Im Vergleiche mit der Herrlichkeit, welche auf 
*Oott zurück skndilen sollte durch die Erfüllung 
'eurer Bestimiuungi soll ich es ^ agen ? Eure Ver- 
teung ist rielleiofat um so unentschuldbarer, da 
Mir als Bewahrer des wahren Glaubens, Verzicht 
geleistet auf das Yerdieasst« die ohnehin nur zu 
beschränkte Anzahl seiner Kinder zu vermehren, 
ihr habt'die (christliche Kirche gläubiger Schüler^ 
«nd Gott wahrer Anbeter beraubt*). 
' < JkttiD« .fi«iiii Einzehieii kinitt ^er ü&libat za en^ 
^ . schuldigen seyn, wenn die £be dem Zwecke, de« 
'«f in flor Welt sa err*ic|pueik Jj^it, d^rmaTMii hin- 
1 . Irlich i&t, <kfs «eine Cotiifion zwischen den Ver« 
^j,, i^iadliciiikeiten entstein; so Jang die Religions- 
, . lehfer mit Gelahr ihre« Lebens unstät Jierumveisen 
mufsteii , war iTies der Fall» Nun wo jeder seinen 
ruhigeu Platz hat» ühev dessen Wirkungskieis er 
nicht thätig zu seyn' braucht, oft nicht einmal 
darf, kann er nicht nur die Absichren Gottes durch 
die Ehe erfüllen , sondern sum vielfdltigen guten 
' und lehrreichen Beispiele 'soll er es thun, wi* 
unten weiter g:ezei^t werden wird« 
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Übrigena aber, .bekomm •«Sir'tfllliill -nMi 

Satz, dafskein Dienst Gott aDgeDebm seyn kasm« 

weoa die Plane S4^^r Voi^seiim^ . v^^i^^m aht 
oder vereitelt worden jjnd i Sebet.ibr lüdi^ da(is 

ü^r dem KiieuJite 141 fivüDgeiium gleiich ^ejd, 
welciier glaubte', s^ihezu Helrrii ahgeQehiA ^u^seyn, 
er* diis Talent iKgrUl), welches ihm war ahv^r- 
traut worden, aus Furcht, es einer tiefsfiir aUszii^ 
setzen, dessen übclvcrstanden^r Eifer aber nichts 
desto wetiio^er verworfen ward, als eipe strafwiir-* 
dige Untreue y Dipn^, MeoiSv^^^^P ^/"*^ ur3|>fungf 
liclie . Fäbigfceil; . eingeprägt, weMh#. lielbtt 
unn^p^icU auj^üä^ea k^uu^ .uijid ^^^.her alle 
übrigeot uiitergeo|rd»eii«^ei^a «lua«eo,üeid diese 
Fähigkeit ist dem Menschen anerschaffej:^ um die 
Beditignisse seines D^seynsi zu eifi^ini* e^giebt 
keine Einrichtung, die diese andern oder beschrän* 
ken könnte, ini' Gegedtheile mufs skb 4^!^^ «^f 
sie beziehen, als auf die (/ undlage der heiligsten 
menschlichen Pßicbten und als die natürltchsta . 
Folge ihri?r Stjiujji^ng ^s j:jer|^sclip d^|r 

*) Ann), Es ist die «rste JÜJaxime eitie^ jeilfn Ge. 
•cugebung, dit pur «inigemsCsi^fi «uf . W^eisheit; 
AnspTod^ msoken will, dt£i «ie di« «rs^vU^glich« 
Bestimmung desiVIeosclien» and seine I i cihcit, ih|: 
igßtfiüü m l«beii> alt g^ttli^* '«m^tiv^n«:« Hei* 
)igtUuai.clice, und Jiier das freiMi Wirlbwui^tiit $6 
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ülerfsch liiif '<»tn6fii Tfaroiie,'i'<Mter er wohne in 
einer Strohbuite, ev bete ^«in dem Fufse des 

weiten Spielraum lasse« als es der Gesellsckafta- 
xweek immM erbu)>etiLaDa$'S..dMe gilt gane besoa» 
de#|t- llir eine religi^e GeseugebuDi: , denn diese 
^ mufl^ überall ikre ti^f^t^ ^lirfurciit gegjsa die 
fwigep Abfiicliien Gottes , ge^en die hohe Bestim« 
mung dej^ IXlensrlien, ihnen ^eiiiUfä zu handeln^ 
gegeo die Freiheit des Menschep p so oder anders 
den Zwecken Gottes zu dienen y wenn nur durcli 
keine dieser beiden Lebenswciscu einem gött- 
lichen Gebote' entgegen gehandelt wird » an 
' den Tas: le«:en. Greift sie hingje^en mit Zwangs^ 
' ' gewkltin das Gebiet der dcrm Meniicben von Gott 
'selWt >g«l«iMneil Breiheir ein^ will sie d«r Wirk- 
samkeit deo nieiischliciita llcrzeuä} worin Gottes 
Ailt3QiAh:f#^ 'fg*» «nd^T« iSchr^oiken setzen, als 
Gott durch .sein ewiges. Qesets scbon hinreichend 
1 gcnu<i j^^lhan hat, so gieiit sie ein in diä innersten 
Getriebe des eöttiichen Wirkens selbst » um es zu 
hemmen , so stemmt sie sich Gott selbst in VoU- 
luhrung seiner Absichten entgegen« so will sie 
den öeist Gottes selbst bannen > welcher das Ge- 
iniith des Menjchcn beweget, wann und wie er 
will» sie beraubt den Menschen seiner Freiheit» 
und'Bwar ohne Noch und Recht» denn 
was der Mensch nicht soll« hat Gott selbst schon 
hinreichend ^^rtrhoten» and es «ind hieriibec, keine 
Measoheflgebote mehr ndthig» noeh nüislich. 
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Alures^ oder henetit die Erde ' mk. seinem 

Schweiü^e, er ist unwiderruflich dieser unwaut 
delbaren Ordnung imterworfen. Seine ev$im 
^P^licht ist 9 der allgemeinen Bedingniid der 
erschalFeoen Wesen sich, zu fi%en und dem 
VViiien des Schöpfers zu gehorsaiuen ^ welcher 
allem, wasDaseyn hat, das Gesetz aufgelegt hatV 
zu wachsen ^ sich wieder hervor zu bringen , und 
SQU sterben n^chdem^ man der Natur diesen 
Tribut beiahit iiat» : . - » • 

Sehet dies ist es auch oline Zweifel ^ was ein€ 
wohl verstand eue lleiigion ihren ersten Verkiin- 
digern gesagt h^tte, diesen ersten Gründern des 
Christenthums, welche sich der mit iiuemDaseyn» 
gegebenen Bedingnils - dadurch nicht entbobeii 
glaubten, dafs,sie sich dem Dienste desjenigen 
widmeten, der - ihnen- dieselbe aufgelegt hatte« 
Diese ersten Bewahrer des evangehschea Ge- 
setzes» die ihren gi^ttUchen Meiste gesehen 
und angebört hatten, hatten von ihm nichts 
vernommen, -wds in ihnen nur die geringste. 
Idee der sonderbaren CülibaUeinsetzung hatte 
erwecken können. O! wenn sie ihn über die 
beilige Pflicht der Ehe befragt , und sich erkun- 
digt hätten» ob sich die Menschen davon frei 
machen könnten; ob eine Einrichtung, welche 
smtie DieMT- davon ausnähme,* |hm ange- 
nejiiri de/» als eine Vt/.UixOnuu^^nheit 
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merk^M, ob eraie von aeiäen Schülern fiörd^e? 

Di€ser göttliche Gesetzgeber, der gekommen 
war, alle Dinge in Ordnung zu bringen^ und 
der alle Tugenden, welche seine Schüler zierew 
sollten^ Torgezeicbnet hatte , würde sicher» und 
mit welcher Krafi würde er tlic=;e unbescheiilenen 
Ausbrüche eines falschen Eifers» einer Übel ver« 
slandenen Hingebung zurückgewiesen haben 
Warum» wür4e er ihnen gesagt haben» wolltet ihr 
Vollkomniciicr seyn» als mein Ge.^ef/. es iunlertY 
Habe ich euch nicht gezeigt alle Wege der VoU- 
komiuenheit, welche zum Himmeheich iühren 
können 9 alle Opfer, welche man machen mufs, 
trm zu tliescm gro3en Ziele zu gelangen, und alle 
«lie Verdtenate^ welche mir angtenehm sind? Habe 
ich eucli nicht gesagt, eben so wie Ihr auch in 
der Schrift leset» daU Gott im Atfl^ange der Welt 
einen Mann erschuf und eih VVeib ^ dafs er das 
unwiderrufliche Geseu ihrer Vereinigung fest* 
stellte, welche er so innig haben wollte, dafs 
tBB sein Wille ist) der Mensch verlasse Vater 
und Mutter, und ihre Familie» um seinem 
Weibe anzuhangen^ und mit ihr ein Leib zu 
seyn? Lernet also^ dafs das» Was Oott so ver* 
einigt hat, der Mensch nicht trennen solL Im 
Übrigen habt ihr dann nicht die TerwänSchung 
▼erstanden, die ich gegen den unfruchtbaren 
Feigenbaum ausgesprochen, welchev obni' zu 
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nutzen^ einen Platz auF dem Boden einnahm, 
äer ihn hervorgebracht hatte? *) 
• Wenn abet die christliche lleligion, sagt 
man, ganz auf Selbdtverläugnnng gegründet ist, 
und auf Abttidiing der Sinne, untl Entsagung' 
der weltlichen Vergnügungen ; was i^t ihrer mehr 
würdig, als das Gelübde der Keuschheit fest zu. 
setzen, wenigstens als eine ireligiöse Anordnung 
für ihre Diener? Ganz recht, die lleligion soll er 

■ 

Anm. Mit giöulicher Weisheit und Kenntnifs des 
niensrhlicheii Herzens* mit bcwuiulernswuidiiier 
Achtung gegen die menschliche Freiheit, hat sich 
Chritnis selbst hiertiber erklUrt, da er feinen JUti«*' 
gern Mnttli. ig, auf ihre AnTserung;; ,,we«n die 
Eheirerbindang swischta Menü und Weib t«^ £nt 
bestehen solle» so sey es nicht sathsem «hcdttiK 
then,*^* die Antwofk ertheihei Nicht alle iivdi 
empfIngUch fUr diesen Autspruch; fteadei;n uvtt> 
jene^ denen es gegeben ist» wer also iliii fassen 
kanoi der mag ihn fassen. Hier ist alle» blos^ 
allein der freiesten Entschliefsung des Ein sei« 
n e n dergestalt überlassen , dafs bei dieser £nt« 
f chliefsung nicht bloe die freie Wabl f sondern 
aticli die von Gott komnitnde Anlage dazu Toraus* 
gesetzt wird« Anlage aber und freier Wille sindf 
ik/m Weehsel itnterworfen , daher hat es Christni^ 
- ' ' softer Weisheit gcniäfs gefunden | h i e r iii kein 
Gesets au gebaiu 
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TOrachreiben ^ und soU es mit aller Sürenge imler 

ihren Dienern handhaben, iliescs Gelübde, aileiq 
Mos in dem Sitmes Dafs ein Priester 
keusch leben soll niitseine in \V e i b e , 
dafa er ein gutes Beispiel ehelicher 
Treue geben, und seine Sitten gere- 
gelt aeyn aollen. Sehet da, woriii dieses 
Gelübde bestehen soll^ und nicht in ciucr 
Anordnung^ welche die Natur verschmähet und 
vernichtet. In dem Cölibat kann ein Verdienst 
der Keuschheit schon gar nicht statt finden, denn 
da ist ja nicht die Frage von irgend einem weder 
Iregelmärsigen , noch unmafsigen Gehrauche der 
natürlichen Fähigkeiten : man ist kcui^ch, wenn 
man den heiligen Gesetzen der Ehe getreu ist, 
nveton man den Bund der Ehe in Ehren bewahrt, 
und Wenn man ihii nicht dahin herabwürdigt, 
lim scbSlndlichen Ausschweifungen zu dienen: 
aber einen den Cölibat gelobenden Menschen 
keusch nei^nen, Uhd dasOielubde cter Keuschheit 
Akit dem Gelübde des CüUbats verwechseln und 
Unter dem Vorwahde^ das öesetz der keuschheit 
vorzuschr^4ben, die Ehe verbieten, das heilst 
alle Ideen umkehren, und unter dem Vorgeben^ 
die Menschen der Herrschaft einer ebe^ so 
nothwendigen als gerechten Tugend zu unter- 
iverf^n , aie .mus den Öchraakien dier ^aiui;^ und 
der Vernunft binauswerSsttk^ • - ^ 
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bleib Bekaupnaii^ ist mAt nea^ wir dürfdn 

nur bemerken^ wie sich^hierüber ehemals einec 
der berülimtesten Väter auf dem Concil zuNicÜa^ 
der gelehrte Paplinuziu6 näiaiich ausdrückte: 
die Biachöffie schienen geneigt ^ sagt der Kirchen« 
geschichtsschreiber Socrates B% Kap* ii. ein 
laeu^d Gesetz in die Kirühe einzuführen 
daii ihüiilich diö schon gevveiheten Geistlichen, 
di^ Bischöffe, Priester , ünd Diakohed, thren 
Weibern , welche sie im Laienstand geheirathet 
nicht mehr beiwohnet! sollten Als mau aber 

*) Anim Di« Vertheidi^er des C5libtlt m«yneti 

Wunder, wie scharfsiiinif]; sie gegeit die PriesUiciio 
argumentirten^ durch AnfUhvuQg d«r Auttage des 
Paphnatint« dafs malt et bei der alten Kirchen« 
gewohnheit lassen solle, vermöge welclier die &chotl 
im geiatlicheii SUnde eich befindenden dooh nicht 
mehr heiratheten« I>iese Kirchengewohnheic 
maisebeu noch nicht iehr ait^ noch weniget abec 
al]§;emein g;cweieo seyni denn erat lo Jahre vor dem 
Nicäiscben Coiicii Anno 3 14, machte die Synode 
ztt Neueäsarea Ci U die Verordnung: Ein Priester» 
wenn er ein Weib ilimmt^ soll von seinem Orden 
ab^e^etKt Werden ; es mufst«n sich doch aho vor- 
her Priester verheitathet lubeii;.denD durch diesen 
Canon eoHte fUr die Znkunfi ^eie Eheschliersung 
mit Absetzung vom Amte bestraft werden; wlih« 
rend dem aber die yom Priatter geschlosaana Che 
selbst gilliig blieb« In di&iem Cjuscut»« ob^auii 
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über diese Saciae berathschlagte, erhob «ich in 

der Versammlung der ^i^chöffe Paphnutius^ 

ciiigegeLeu von dem schon iibeiliand genonimcnea 
Möacbigeinf «{Mricfat sicJi doch noch ilie reii|;iöce 
Aoliiun^ welche die Kiichenvomeher- der Gewis- 
frcn^freiUeit eines jcckn Mitgliedes der Kirche 
schuldig siody deutlich auS| denn dt mso be* 
merkte » dafs dieser Priester die Gabe « oder den 
iesteu Wilicu zur Knihaluamkcit nicht hatte 9 so 
le^te man seiner Verelielicluing kein llindemifs in 
\Yc^, mir das Einzige woIJic sich mit der, durch 
die dttiCere Mönchsascetik aufgesteilien^ Idee von 
Vollkommenheit nun nicht mehr reimen , daft ein 
Priester auch Ehemann £«y, jDaPs diese Idee den 
▼ersduedenen Verordnungen ^ welche mm in der 
Kirche aemecfat wurden 9 und faeld strenger , bald 
humaner lauteten» zu Grunde hig» leuchtet selbst 
«na den Verhandlungen auf dem Coneil ui Nic2a 
klar genug hervor, Durt ward n'ämlicli der An- 
tf«g gemacht f ein neuee Geseia in die Kirche ein« 
snfUhren» dafs alle BiachöfTey Priester nnd Diako« 
nen sich von der Beiwohnung mit ihre» Weibern 
enthalten aollten» Paphttutine setzM; die« 
•em Vovschleg entgegen , »ydieEheteyehr* 
würdig» das Ehebett unbelleckt, die 
Beiwohnnng deaASannea mit seinem reebimÜMgen 
Weibe sey Keuschheit, weder alle Männer» 
nooh alle £heweiber ( weil sie beide nämlich seit- 
Ii« aidil ia dec JBalhilieaafceift ^b( mren) 
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iiTicl spmcfe: man solle den geweilieten IVßnnern 
ein so schweres Joch nic^t auflegen^ 

würden einer so strengen Vorschrift nacblsben 
köime»« ' DiwB Gründe «rbviteii alU der Forde* 
luno; cnrgcgen, dafs Hie Geistlichen durchaus 
von aller Beiwohnung sidi enthalten sollen» 
und find theite mI* den richtigen Beatifif den er 
von Keusthlifii iui stelh, ihciia auf positive Aus- 
Sprüche der heil. Schrift tihct die Heiligkeit und 
unbefleckte Reinheit der eheliehen Verbindung 
gebaut, TVY^dfirch dann auch die a$cetiscIi>6chwUr- 
nierische Meinung » als wetin Pt*iest«rth«m und 
Eheverbind im g nicht pit und schicklicii mitein» 
ander bestehen könnten» von Gi*<ind aus widsrlegt 
ist« Allein diieser eheliehe un^l wahrhaft gottes* 
Eurclitige Mann sah vor^ dafs er der schon zu 
sehr eingerisfenen Schwänaeirei aieh fruchtlo« ent- 
^egenstemme 9 Wenn er ibr gar keinen Spielraum 
lafsen woUe^ et schlug; also -vor, dais man die 
wirklich geeliligtett Geiulichen nicht beliktigen 
solle) die noth nicht geebl igten (der Entliahsam« 
keit seither beAissencn } mogten gleichwohl so 
bleiben 9 weil die Kirchen hier und dort» dies 
schon so 7.uni Gvsetz gemacht, wie zu NeiicH«nrca , 
oder doch schon eine Gewohnheit sich gebildet 
hatte. Diese Gewohnheit batte^anoh um so leichter 
aufkommen kr>nnen, da man ehemals wilkiich 
meistenthetls schon bejahrte Leute zum Presb^'terat 
. beförderte» denen man es ihrer Jdliit: wegen sogar 
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er setzt alsUrsacb«iünxa: verehriingevirürdig $9y. 

(QachPauluoj dieiiUe und uiibellecki daä Lhcbeit ; 

Verdacht haben würde noch zu heiratheu, um fo 
mehr da man ihnen aU I^<ii^ea vor «Ua Vcrhei« 
rath«t<«i (su 4^M0>^ unglückJichen Zeiten der hefi- 
li^en VerlolguDgeu wegen hei der Wahl clet 
GeistUchea lien Vorzug gab| wie Eue eh« in «einer 
Kirchengeschichte B. 7. Kap« 24. eiisdriicklich 
lueldet. Der ganze Grund de^ Cülibau ruht al»0 
ealdem tckwilrmcriftch-ilberspaanteii yiom paph* 
nutius als itxi^ dargestellten, und vom allge- 
ntineii Coocii xu Nicaa «elh^i cUfür anerkannten 
BegriCf tronKeatohbeit» und wiurde wahricbeinlicli 
damals schon als iüiiiiliclics Gesetz in jener unse- 
ligen Ailgemt iJiheit dekreiirt worden «eyn 9 worin 
üm nachher die Päbete verordnet haben ^ Wenn 
nicht gerade ciu Mann, wie Paphuutiui^ 
welcher selbst Mönch^ ein Greis^ und durch sein« 
Sundhtftigkeitt im Leiden lÜt den Glauben alt 
Confessor im größten Ansehen beim Kaiser Con* 
• tantin» bai den übrigen Bitchö£fen und beim 
ganzen Klerus und Volke siand, mitMachi d«gc^en 
gesprochen» wie Eusebius sagt» und wenigstdns 
noch )ene ModiBcation erwirkt hltta» Und doch ist 
diesem in allem Betracht grofsea Heiligen im Brevier 
nicht mehr 9 als aine Commentatso simplez gewor^ 
den ; ich kenne aber Gsistliche , welche ihm gerne 
ain Duplex leierten « und manchen anderen, der 
cineaDupUfiis skk tsttpxt^ gsiislfer.)«ttCeii Vif^vu 



Digitized by Google 

I 



«9 

mau mögar ittsehm» d^ts «Ran dui^cli'zft 

ausgesuchte Lebens vorschri ften die 
Kirche nicht in <ine sehr gefährliche 
Lage verdetze, denu nicht alle können eine 
'solche strenge Lebenstegel susheiteti i auch nicht 
die Frau eine$ Jeden vermöge solche Keuschheit 
» bewähren» Keuschheit aber nannte er 
cdieBeiwohnung mit einem rechtmafsi- 
gen £heweibe* Soll niaiil dann ünaufbörtieh 
und uunöthig das wiederholen^ was der heilige 
«Paulus von jener Art Reüsdbheit spt^icht, -^velche 
die Religion von ihrenDienern fordert ? Indessen 
^ist doch ivohl nie etwas Itfärer*, nie etwas^ -ent« 
scheidender gesprochen worden , als was^ dieser 
grose Apostel über diesen Gegenstand ges^hmben 
hat; und nach dUsen Grundsätzen zu urthcfiea 
ist die Eiaeetsang des GÖIibats, ich wage es n 
5agen, das förmlichste, und zugleich das ba- 
firemdendste Lügenstrafen seiner Lehre. Will er 
wirklich, dajs ein Priester, um die Verrichtungen 
des Priesterthums würdig zu üben , keusch seyn 
soll in dem Sinne , welchen man heut zu Tage 
mit diesem Worte rerbunden hat? Nein! allein, 
dafs er un tadelhaft sey in seinen Sit^ 
ten, nüchtern, mäfsig, bescheiden und 
keusch in den Ban.den einer ersten £hei 
eines Weibes Manne dafs er kein Wein»* 
»äufer, kein Banker} sondern ein billigt 
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g^^nnütz i^er Madq «ey, clafs^f sorgfäU 
di^.«^iaer Familie vorstehÄ^ d4ii. 
#6inf»Ki«ct6t; i;n{| 6ehol;«aiii :zU ie.rh4Ueti 
fwi9^<»t ui^d a^U i^ir .ilioeii G.e^l^iUlUjapk au 
^l'H^^n ehrbaren Dingen eit)f4ä'(8€, Da& 
«»ao« er ^«dßr^vvo seiueu SjiUUk*', iäw- 

4teiXSy solcte . Mäime? zu OfeikoM» ' nuhm«^ 
jw«lche sicU jaAiir mit ein.(io\^V.ci be ver- 
m'Ahtt hal>9i\^: W0l-cher ibaraa Kindern 
tuud ihrer Familie wqIjI .y.pr ^telien 
jKiöiiimt dam hier. cÄn Wort auf djsii 

^kMeiJi(bfiu jUuUiJÄt . di^Htötti . qdor wekhtis 
WBt d0Men . EipAtlrailf x ImX B^lh^btiguog 

f « ' »B» is* wahr, der n^mlich^ 4ipi»»t0l frtJkeiU 

M tÄioer ainl£iii_^jfceUe. dem Gdübd/s der Jang- 
4BRiu«chaft cUe gjröRte» l-obsprüche», «Ad ötJa so- 
-^r dazu aU i^» jtjigi^r-heiiöiapieu Siiciiei aikia 
i^em gescbjehfc,! j»apli seiner .eigUßpr: vorher 
i^egaugeftiett ürfciüriwg ansii^^oi giiiis , tlie Geister 
drre' au 

iVarÄciuiit au« .de«*, zu JUaclieii , V'^^s uur tciiie 
4iigne.:E)enkun^|ar| jdieaem Stüiike \^ty dai> 
Oiättiiitch vvnö^eü.il(B«iiHeil<wdes.kew au^drMcJv- 
jlidies .Gebot in «diesem Punkte irarb^nden sey, 
•glöick. darauf üÜJ^y .ßPtmcktJlt er • alpine. M^iauug 
6V Timot^i. IW* . 
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genauer, und setzt Llnzu, dafs er sie haitpt« 
Sächlich groade auf die traarige Nothwendigkeit 
des Ehestandes , auf seine Beschwerden , Wider- 
-nv'artigkeilen, und Mühseligkeiten, die tr mifc 
sich bringt, wovon er gern seine lieben Schüler 
ürei sehen mogte. Endlich nm dem falschen Eifer 
keinen Vorwand zu lassen , vSchiiefst er damit» 
4laf9 er «igt; alles was er über diesen Oegenatand 
gesagt habe 9 sey nicht geschehen« um den 
'Giänhigen eine Schlinge zn legen* sondern um 
sie nur aufmerksam zu machen, was am vor- 
itheilhaftesten £ir sie sey, und was für sie daa • 
•leichteste Mittel abge ben könne , ohne Ilintlernift 
axL Gott zu bitten: denn zuletzt setzt. er nocb 

hinzu, jeder hat ocine Gabe, und wenn ein 
Mensch sich. zu schwach fühlt» die £nthaltaanih 
Ji^ciL zu bewahren, so soll er ^ich verelieiu heu> 
idenn es ist besser zu heirathen» als Bcunst 
leiden. Kann man mit mehr Umsicht und V^orbe- 
hsXt sprechen? Ist es nicht die Sprache eines 
-Mannes, der hüchj^t besorgt /u seyn scheint, man 
onogte seine Geilanken .mifsbrauchen » und der 
sich bemüht, die zu schwachen und IticbtgldU* 
obigen Gemüther gegen Folgerungen zu bewah- 
ren , die man daraus ziehen könnte. Was würde 
«der grofse Apostel gesagt haben, wenu er hUtte 
voriehen können, dals man ein Gelübd, welche-; 
er blos» und zwar n^it aller Behutsamkeit 
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•Ängerathen» einstens als eine religiöse . und 
gesetzliche Einrichtung au&tellefi würde? 
Was wiinle er gesagt haben » wenn er noch hätte 
' lait Angen sehen können» nicht etwa einige 
Menschen» ilie tiie^ta Geliib ie auf sich genom- 
men • dessen Erfüllung er für so schwer gehalten 
uml als eine besuntlere Gabe des Himiaels ange- 
'Sehiin hatte» son<)ern Tausende von Menschen« 
weiche von einem Zeitalter zxxm anilern, von 
:eiiiem Jahrhundert zum andern dieses barbarische 
Gesetz des Colibats auf eine sich immer verprüs- 
•sernde Anzahl von Menschen übertrugen ? Dach 
»was sage ich, diese Zeiten wären seinem Seher- 
geiste nicht entgangen» sehet da» wie er sie in 
iden Schoofs seiqes geliebten Jünii^ers Timotheus 
-beweint: Ja in den letzten Zeiten» sagt er» 
werden ein ige den Glauben verlassen, 
werden dem Geiste des Irrthums» und 
falscher Lehren, welche ihnen von 
Betrügern voll von Heuchelei, sind 
beigebracht worden* folgen» und 
werden die Ehe verbieten Und in 
-welcher Stelle seiner Schriften befinden sich diese 
Worte ^ Eine vorzüglich merkwürdige Rachel 
Sie finden sich ftn Verfolge deä GemUd^ -der 
Pflichten » weiches er für die Diener des Älteres 
entwarfen hat, derTugendeo welche sie in ij^ren 

7) TimotU. XV. 

f Amts- 

« 

I 
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Amt9verrSditiuigen än atdi trt^nA- ifad d#v Alf 

von Keuschheilt welche sie-^eiuei: Vprschiift 
geinäfe ausüben soUttny ; . • • /T - ' 

. AUeiu was ..bt das für eine fremdartige 
^sarnmensetziAig' ron yfnü^ifibiM Sachen himI 

erhabenen Verrichtungen in einem ;verehligt0i| 
JPriester? Di^^er J&iawitff kiWiniiiilUr' VM 

Schwätzern, und ist; durchaus^ ohne G fand. 

;iiv^ttm fürchue niin m isgtai nänriHditp Menfschen 

einen Bürger und Priester zu sehen t unte^ d^i^ 
«lamlkheii &l^«be« dUieu Dime« dUs-^turs 
einen Familienvater, der ja um so pr^iswürdigev 
just« ^.M ev <Us Beispiel haus»idi0r:i«Bd.httrgftrf 

licher Tugenden mit dem Unterrichte in dey 

Adi^iHi und ißX 'M^xBl rethmißn.^ßiA^l. Sß 
yiele andere Völker sind an diesen Anhlipk ge^ 

bindang des Pries terthiims mit allen Eigen schaf- 
ten- eines Weiä&annes dftck'^^u «Vrünscken. 

vieüh msri sein An^eYliti\dtk -auf die 
Diener der protestantischen Kirchen heftet» 
weiclie Männer haben jemals die Verrichtungen 
der Gottesverehruj[)g würdijger erfül}^? Welche 
W/irde war jemals verehrungswürdiger, und 
vfurde mehr ifi !^hren gehalten» als.diie ihrige? 
Waren sie weniger angesehen, genossen sie 
weniger das ^fCeatlicbeL Ver^r^i^u» weil sie 
Gatten «ad Väter sind? VeiUoirt die Religion 

C 
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I9twa9 dtnrcli das find » weichet Sfeen eineFtaiflle 

knüpft? Wird die Moral die sie lehren, mit 
weniger Fruchtbarkeit veikündlgt ? Und in 
Beziehung auf Gott, glaubt man, dals ihre Amts- 
iverriclittuag ihm 'weniger angendu» tejf t weil aie 
eich in die Ordnung seiner heiligen Plane fügen» 
und weil sie eile die Bedingnisse ihres Dasejrne« 
Welches sie selbst dadurch erhalten haben, erfüllen. 
> ' ' AUei» aetst man hinzu«- hei£st dieses nichr^ 
eine Art von h. Glänze vernichten» womit sich ein 
Diener der Beligien nmgiebt^ wenn er sieh* ms 
der Reihe der gemeinen Menschen hinaussetzt» 
und welche der Ausübang «eines Amtes und dem 
ehrwftnKgen Einflüsse, den er atlf seines Gleichen 
haben muft»- so günstig ist} Sehet nur ^ wie der 
i^eisdiche durefa^die Ehe in > die gemeine Klasse' der 
-übrigen Menscheniunder zurückgesetzt^ wie er 

,c: *) A n m. Ich habe im Umganga mit Prote«tantea 
. : mit wahrem Vergnügen angehört, wie Stadt» uad 
Landbewohaer mit «nthusiastischar Th^ilnabma 
mir erzäliU iiabea» wie glücklich und auferbaulich 
ihr Pfarrer mit seiner Gattin lebe» wie gut sie 
ihre &inder erziehen; dorch solche Reden wird 

[ 

doch wohl dei^ Religion und dem geistlicbeu 

• Stande mehr £hre angethaii» Und mehr WirksaÄ* 

• # 

Iceit eing;er'aumt, als durch die UnterhAltungenf der 
katholischen Pfarrkinder Uber ihren Pfarrer und 
f>* \ Seine Jungte HettshSlteiiiifl' 
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sen» denselben Gewohnheiten sichtbar unter wor- 
jtWt zu dllea doq .Kleinigkeifen äeß ^aelUgen 
Lebens sich lierabzalas^en » für die Erhaltung 
seiner Familie Sorge zu tragen , Familienverhäk- 
aisse mit denen x» pflegen, welc^ier lehren soU 
'und zuweilen auch Schonung- eintreten za iassea 
gegen jene, Wiche er^nit Ernstlternehaien sollte, 
genöthigt ist? Ist nicht zu befürchten» dafs ein 
'solcher Stand derSächen gegen dl^RlsHgion selbst 
umschlage f und dafs sie ihre Verehrtiug verliere« 
so bald die Würde ihrer Diener nicht mehr vereh- 
.rungs würdig erscheint Das helfet die Herr» 
Schaft vergessen» welche die Tugend stets tinFehl« 
,hai: über 4ie ^ßu^^iheu ge^^in^t^ .Jiad, die Äeligion 
»von ^iner eitlen Verzierung abhSngig machen» 
wekhe nur zu o£t jiu einem. Vi)rschukderüetrii- 
gerei gedient fait;* «Una wavjum -eolile n s Ich 
dann die Di euer des Altars mit einem 
ändern Olanz als dem' der! Tugend 
umgeben? Hier hat man keine Furcht dafs diese 
Vernichtet werde» öder sich' verliere unter der 
Menge von Sorgen, und Beschwerlichkeiten des 
Lehens; während dem der Schimmer des Cölibats 
vorzüglich im Zustand der Verfeinerung» der 
*Au£k)8riuig mid. 4^r ^fia^urung.» worin wir uns 
befinden» sehr oft Verdacht und Mißtrauen ein- 
imlMt 9 und d^ajenigen » .worauf dlttlfiL ieinmal 

C 2 
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irtihen > als einen im Lebensveikehr scfaädlicheii 

Menschen erscheinen lassen 

£ncUich aber» was hat dahn die Ehe selbst 

•blös natürlich, und ohne Bezug auf ihre göttliche 

■ * « 

« 

Anm» Der Terheinitheee Otiatliohe genieCK bei 

alkr Vertraulichkeit mit seiner Familie, \vorin auch 
: Xi&iiige eioe^hre iQcheAf die Verehrung, welche 
ei nem Hausvater cebfihrtw und seine Familie beeifert 
sichf die häuslichen Sor£;en ihm abzunehmen» 
. dahingegen roufs der Ledige sich ganz seinem Ge- 
sinde, welches leider Gottes 1 durchaus nur gar 
zu schlecht ist» entweder hingtb^n, und dann 
sucht das seine SUcke zu füllen» und der Herr 
Pfarrer wird zu spät gewahr, dafs diese Igel das 
' Hersblut seiner Ökonomie eingesaugt haben » oder 
- er will telbst ein guter Heushidbvr toyiiy denli 
. ainfs er selbst alle Schlüssel in seinen Taschen mit 
il-i sieh heramtragcn» nwis wi^. .«ine fieschliefseria 
alle Augenblid^e bald dieses» bald jenes in £Uche^ 
Keller, Speicher selbst hulen oder her|iusgeben, hat 
den lieben ks^en Tag keine Zeit s^ seinem Studie- 
ren « wird in tausend ökonomische Kleinigkeiten , 
selbst «(ftin Zank mit seinem Gesinde verwickelt» 
und hat am Bnde die Elire ieimlich beuogen und 
bestohlen. und dabei dciiuoch als Geizhals verschrien 

w 

zu werden« Der £rniedrigtingen » welche sich gas 
derSchwäthe» der stchineiiterdc&Xferstunde unesit 
den Pantoflel der Hauserin gegeben , gefallen JUfst , 
und lassen mvSt^ eoU gar nseht gedacht werden. ' 
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fiinsetziuig betrachtet an sieb» worin sie mit 

dem Dienste des. Altars so sehr im Widersprucl^ 
Stünde» da£s man genöthigt gemsen» sie kraft 
einer kirchlichen Einrichtung zu achten ? Ist sie 
eine gesellschaftliche Bürde, warum verwerft ihr 
sie? Führt sie hingegen einige Genüsse mit sicb^ 
und sind diese Genüsse unschuldig» warum 
rerschönert ihr nicht euer Daseyn damit? 

Ja Süll man die Wahrheit bekennen» so ist 
die £he» unter jeder Beziehung betrachtet« wahr- 
haftig ein Joch» eine drückende Last» eine der 
Prüfungen im menscblichen ' Leben, Sie war 
bestimmt» dem Menschen ungetrübtes Glück zu 
▼erschaffen, allein seit seinem Ungehorsam 
gegen die Gebote des Schöpfers» ist sieunver« 
mekilichen Mühseligkeiten und Ungemach unter« 
worfen worden» die sie oft genug beschwerlich 
und kummervoll maoben. Mit -Aufopferung 
eigner B.uhe mufs der Vater seine Kinder der 
menschlichen Oesellschafk; würdig erziehen» und 
unter vielen Wehen mufs sie die Mutter zur 
Welt geb'ahrei^. iVelche strenge Pflichten von 
beiden Seiten ! Mit wie vielen Opfern» wie vieler 
Hingebung» oft auch mit vielen bittem Thranea 
ist jeder Schritt bezeichnet auf der Lebensbahn 
der beiden Ehegatten ^ ! 

*) A a m* Aus ^ditser Ursache §iebt es {eut dsr weit* 
liehen Cdlibatilfe so viele» welche ti«^ dsr Ehe» 
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Sehet ihr Dienet des Ältares t dies ist eigent- 
lich dasjenige, was euch verpflichten solltet 
das Joch der £he auf euch zu nehmen. Wenn 
ihr verlanger, euer Kreutz zu tragen, hier ist 
eines f das eures £ifers würdig ist, welches 'mit 
dem Plane, und den Absichten Gottes, und mit 
eurem Stande vollkommen übereinstimmt! und 



nicht aber des sinnlichea Genusses enthalten 
wollen. £• ist leider dahin gekommen » dafi ein 
gi ofser Theil äet geistlichen Cölibatlre von der 

^ öffentlichen Meinung mit jenen in eine Klasse 
geworfen wird, ob mit Recht oder Unrecht trägt 
nichts aus in Hinsicht auf die Veradituug , welch« 
dadurch der Religion in ihren Dienern zugeht; 
g^nug» dafs es wirkhch to geschieht. Dies« 

' Schmach fühlen dieEdelsren nnter den Geistlichen 
sehr tief; allein das einzige Mittel sich ihr auf 

• ewig zu eutzichen » die Eingehung' einer rechu 
mUiäigen Ehe ist ihnen versagt. Darin liegt der 

, Grund) da£s hei weitem die Mehrheit der Geisu 
liehen gegen dieses Gesetz von ganzem Herzen 
empbit ist 9 denn diese Männer wollen gerne der 
.Welt zeigen » dafa sie wahrhaft Tugend lieben und 
ehren , wollen gerne alle Lasten der Ehe ertragen» 
sehnen sich darnach» die Würde der Ehe durch 
ihr Beispiel wieder zu erheben» welches in nnsern 
Trtgen sü nölhig ist. Aber — es ist ihnen nicht 
verstattet» sie sind verdammt» der Schmach za 
nnteiÜegen 1 1 
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mts wenigste euch aiittüch ist Welche« Gesetat 

liütte euch dann der unnachlässigsten Leiden 
des menschlichen Lehens enthoben ? Und warum 
wollet ihr dann nicht mit eures Gleichen eine 
tASt theileo ^ welche allen Naturwesen aufgelegt 
ist? Seyd ihr ein privilegirter Stanjiii unter den 
Ahkömmlhigen Adams,, die doch alle verdammt » 
die Bitterkeiten eines mühseligen und kummer- 
vollen Lebens zu verkosten» und alle der harten 
liedingnifs unterworfen sind, durch tausend 
Wechsel und Mühseligkeiten ihren Lauf zu voll« 
enden? O! redet kein Wort mehr von eurem 
Cölibaty welcher im Vergleich der Ungemächlich* 
keiten» eher» als ein klug berechneter Egoism» 
als eine grosmüthige Hingebung erscheint. Und 
ist er es nicht wirklich , welcher den Menschen 
von den bittersten Mühseligkeiten des Lebens 
befreit» indem er den Kreis seiner Neigungen, 
und seiner Sorgen einengt, und ihn auf sich 
selbst einschränkt? I9t er es nicht» welcher ihn 
ruhig seines Dasejns geniefsen lalst» und welcher 
ihn auf einem» durch die Menge seiner Klippen 
und Abgründe für alle andern scbreckUchen 
Meere, zum ruhigen Zuschauer des Schiffbruchs 
von diesem, der Beschädigung von jenem, und 
der Leiden von Allen macht? In Wahrheit aber! 
kann .eip^. solcher Zustand mit den Grundsäuen 
einer Religion übereinstimmen, iüe • immer 
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beschäftigt ist« das Verdienst der Leiden zu erhe« 
beti, und nur denen den Preis des Sieges anbie^ 
tet, welche grofsAnütlug ge&tiitten haben? Kam» 
iiberhaupl: dieser Zustand för ihre Diener passen^ 
die ihrem Stande gemä£s verpflichtet sind , daa 
Beispiel der Unterwerfung unter die Anordnun- 
gen der Vorsehung zu gt;ben , und auf der i>aha 
der Verauchungen des.Leksna voran znx'wan« 
dein ? ♦) 

Vielleicht sagt ihr, dieaea geschiebt, um mit 
mehr Hiugebungy und Erfolg die ehxeu volle 
Stelle zu behaupten, welche ihr von den be- 
schwerlichen Banden derEhe frei gemacht habt, 

•) Anm. DaJ Beispiel I welches die Ccistlichea als 
Gauen und Väter geben können , indem iie dia 
Pflichten des ebeliclien und elterlioIieD Sundes 
treu evfullen , und die Leiden , die ihnen zu- 
siofsen^ mit suindbafter Geduld erti^sgen» ist leLi> 
reich und auferbaulich für die ganze Gemeine» 
während di;n] weiter kein Mensch dadurch auf- 
erbauet werden kann, wenn sie auch als ledig 
mit den siifsen GeFithleny und den heftigsten Trie« 
ben stets herzhaft kämpfen^ und irome]: siegen« 

f 

Wenn sie aber auch 20 Jahre Sieger gewesen y so 

kann sie immer noch eine schwache Minute um 
die Ruhe ihres Gewissens > ja sogar eine falsche 
Kadirede der stets wadiscmen Verleumdung um 
alle Früchte ihres noch fortdauceuden Sieges hxia^ 
^ gtn,~ Q Erfahtungl * ^ 
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es gcschieiit, um Jeden* Augenblick zur HillfleU 

«tuug eurer Miüuenscheii bereit zu seyn , ihnen 
mit den wirksamen Tröstungen der Religion 
beizuspriugen, ihre Übel mit ihnen zu| theilen^* 
und ihnen die drückende Last des Lebens za 
erleiclitern. Ja, ich weils es, dies ist eure 
Bestimnkung, ohne Zweifel die gliickÜchite," 
•welche ein Mensch erfüllen kann , die der, 
Menschheit theuerste, die eures AmteB, welche» 
ihr übet, würdigste: allein, wollt ihr es noch 
wirksamer machen? Vereiniget mit den edlen 
Beweggründen, die euch beselcn, noch die 
persönliche Empfindung der Mühseligkeiten 
des Lebens; scyd Gatten und Vater, und eure 
schon wirksume Liebe '9 wird noch viel krUfcigev 
werden. Nur durch eigne Empfindung kann 
man zu der wahren Vorstellung fremder Leiden 
und der sie versüfsenden Trostgründe gelangen. 
Ist es in der Ordnung, ist es sogar möglich , dafs 
ein Cölibatär die Schmerzen eines Vaters inner- 
lich mitfühlen könne , welcher den Verlust seiner 
Kinder beweint, oder die einer Gattin, welche 
einen verlornen Gatten beklagt. O ! wenn . die 
Religion euch nicht beseite, euer Cölibat wäre 
vielleicht euren ttost vollen Verrichtungen ^ die 
ihr übet, das grüfste Hindern ifs , denn giebt es 
legend einea Zustand, im menschlichen Leben y 
^eldiftt das.; menschUche. Herz auistmckpet, es 
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gegen fremde Übel verhärtet^ und zur Selbjtfe 
ancht stimmt t no Ist es gewift der CöUbat. Höret 
al30 auf y diese unwürdige und kalte Auszeidio 
nung mit der Religion zu Terbinden , ersetzet sie 
mit der Würde ein^s Gatten und Vaters; Und 
alsdann werdet ihr in eorem Herzen eine Stimme 
yernebmen, weiche vereinigt mit der der ILeii« 
gion, euch weit kräftiger antreiben wird, etice 
Mitmenschen zu erleichtem, eure Tröstungen 
werden weit sicherar zum filerzen des Unglück* 
liehen dringen , sie werden nicht das Trockeae 
und Unfhichtbare eines gefühllosen, und erstarr* 
tenüerzens an sich haben^ ihr werdet eureXhrä« 
nen mit denen der Unglücklichen vermischen , 
und als würdige Diener einer üeligiou des Wohl- 
wollens und der Liebe werdet ihr derselben auch 
die Liebe derjenigen wieder gewinnen, welche 
eie schlecht kannten, und daher sich so weit 
verirrten, sie nach der Gefühllosigkeit ihrer 
falschen Schüler zu beurtheilen. Wenn aber die 
£he Versuchungen mit sich führt , so ists der 
Diener des Altares würdig , sie mit ihren Mit« 
menschen zu theilen, sie hat auch eben so sülse^ 
ab reine Genüsse, mit welchen ihnen auch die 
fliehenden Stunden ihrer Lebensbahn zu ver« 
•chdnern, wohl gestattet seyn sollte« Giebts 
eine dem Menschen feindseligere Eimrichtimg^ 
aU Mtf welche sie den einzigen wahren Lebens* 



I 
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sfifirigkeiten entrückt» denjenigen nändidi, dort» 

ersten Keim der Schöpfer in das menschliche 
Herz gelegt 9 da er de mit Gefühl ausgestattet! 
Lafst uns den Vci theidigein des Cülibats nock 
dieses anziehende Gemälde vor Augen stellen^ 
und versuchen, sie, wo möglich, durch die 
Keitze der säfsesteh und reinsten Genüsae^ 
welche das menschliche Herz kosten kann, für 
die Gesetze des Hymen zu gewinnen« Als der 
Schöpfer den Mann gebildet hatte und ge«f 
qprochen: ,,es ist nicht gut, dafs er allein 
s ey wirkte seine Güte in Vereinigung mit seiner 
Blacht, er bot seine Allmacht auf, um durch 
die süfseste Verbindung eine Gesellschaft zu 
bilden, er dachte nach, um ihm einen Gegen« 
stand zu verschaffen, weicher fabig wäre, alle 
Nagungen seines Herzens siuC sich zu ziehen* 
Seine Güte schien sich bei der Bildung dieses 
neuen Geschöpfes zu gefallen; um die Innigkeit 
zu bezeichnen, welche zwischen ihr und dem 
Manne herrschen sollte, nahm er sie selbst aus 
dessen Seite, und damit die Überraschung desto 
angenehmer sejrn mögte, stellte er sie ihm bei 
seinem Erwachen vor, geschmückt mit allen Zau« 
berreitzen der Schaamhaftigkett, der Unschuld 9 
der Schönheit, und, wie er, beseelt mit der 
reinsten Flamme des •Gefühls«r Hier nahm, unter 
des Schöpfers Gunst, daö Glück des Menschen 
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Sellien Anfang , dasjenige, welches auf die süCseti 

Herzensgen üs:je gegründet seyn sollte. Nicht 
lange, und mit seinem verhüngnibvoilen Unge» 
bor^am, brachen alle Übel los, welche in Zukunft 
sein Oaseyn beunruhigen sollten: ihm blieb 
wenigstens noch die Quelle seines Glückes, es war 
ihm noch gestattet, in den innigen Banden herz« 
Hcher Gefühle , eine Versuchung der Mühselig* 
keiten zu hnden, die über ihn gekommen waren^ 
und die Ehe blieb immerhin das sinnlich ausge« 
prägte Merkmal der väterlichen Göte des Schö« 
pfers, welcher die Menschen wohl hatte strafen 
wc^n; allein nicht durch Zerstörung desKeimee 
seiner Sinnlichkeit, um alle Quellen seines 
Glückes auszutrocknen« Und was ist der Grund 
der reinen Genüsse, welciie die Ehe gewährt. 
Die Gesellschaft einer Gefährtin ist 
gleichsam die Vollendung des Das ejns 
de'S Menschen^ alles yerschönert sich um ihn 
her durch die Gegenwart derjenigen , welche er 
stdi zur Theilnabme an seinem Schicksaid zuge* 
seilet bat, sie ist es, welche seinen Verdrufs 
versüCst, seine Schmerzen stillet, seine Arbeiten 
erleichtert, und welche seinen Sorgen, und 
seinen heftigsten Gemüthsbewegungen, stets 
einen anzielienden Gegenstand darbietet* Diese 
innige Verbindung, Ist, trotz der Ungemacblidi* 
keit. welche die £he mit sich führt, doch das 
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cüfseste Out für daa nmyschlicbe Herz^ da^ 

jenige, wckhem er am hastigsten nachstrebt, 
und welches eine . schreckliche Öde über w&k 
-ganzes Wesen verbreitet, wenn es ihm luaa- 
'gelt'*'); 90 Tiele Sorgfiik winde der Schöpfer 
an , um durch die lebhaftesten Anregungen der 
Sinnlichkeit, eine Vereinigang zu befe^iigeo^ 
wovon er die Ansführung seiner schönsten 
Zwecke abhängig machen woUtew 

Aber welche neue Quelle Ton Genüssen^ 
wenn der UiuMnel die tugendhafte Vereibigiing 

*) An», - Ditset siiid kaler Wakrheiteo, yelche 
fb gewiff 1 ond fest in der Natur des McAschen 
gegründet nady dafs sie w.oiil iiicxniind leugnet » 
und wtlcfaeTonliglich'dfev Laadgefistlich» alif die 
unangeneliinste Wei^e an sich selbst bestätigt 
findet« • WakcUoh» cf iftt ^i»a yenweiTeliuigsvolJe 
Loge 'für de» Man« >roii» tbäti^em. Geiste und 
warmem Herzen 9 Jahr aui^ Jahr ein» voi^ifglich 
in dea kngvreiligeit WintenBUMMtcsn.genöthigt zu 
teyn, ticfa telbat allein so genügen« Er tuidiere^ 
und yertreibe sich dadurch die lange WciW» wird 
man sagen. Ja wohl ist daa ein guter, -Kath^ 
weleher das Übel zwar, aber doch nur bei 
£inigen lindern« bei weite«) aber 
nicht heben kanuf denn eben das Scndieren 
weckt noch mehi' das BeduinuU der Mittheilung y 
und aoh Jtenae protestantisciie Harter f welfiUe mit 
ihren Fraum über religjüke uad geidticbiiiehe Ge« 
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'der beiden Ehegauen mit der Hoffnung der 
Fruchtbarkeit belohnet! Die Gattin wird Mutter ^ 
Uerdiirch wmLeme . neue Theilnabme in ihrer 
•Seele erweekt^ ee emtwickeln eich in ihr unbe- 
kannte Empfinduagen und ihre Herzen werdea 
durch eine noch tärtere Kegung vereinigt. 
.Dieser Wechsel, worin der Mann dunkel seiu 
iWerk erkennet, eine, ich weife nicht, welche 
unruhige Hoffnung, eine dringende Neugierde 
«deeeen, was die Zukunft ihm ▼erspricht, das 
lebendige Mitgefühl der Wehen. ^ :iveicbe eeiae 

g^nstSode fahr artig sich natnhtltcn, md beinahe 
knne Predigt tLun, wortiber «ienieltt Torber die 
Bemerkungen ihrer gebildeten Gattin vernommen 
hitien* Dberdem kann swar dae Stttdieten dem 
Geiste bilireielieflide Nafartifig gebent wo blei« 
ben aber die £4up£ijidaiigen des Her- 
»ensf welche BrgieftMg ünd Theil« 
nähme verlangen? Ja selbst durch das Stu« 
dieren, almlich durch das Nachforschen über das. 
Was die RelifioB waeentlieh fördert, und was ihr 
nur durch Mifs verstand angeklebt worden ist; 
durch Forsche« ia der Geschichte entdeckt der 
Geistliche erst recht, wie der Cölibat durch 
Schwärmerei entstanden > durch Eigennutz und 
Herrschsucht derPabaie der.Kicdie gesetslich 
aufgedrungen worden 9 dadurch fUhk er erst 
doppelt dieUngwechtigkeit seiner IsoUrung mitten 
mieff den Idenachttt, 
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Gattin duldet, alles dieses macht sie ihm nodi 

Aheurer, und vermehrt die Süfsigkeit ihrer Bande, 
£ndUch kommt der Zeit|mnkt> wo die 'Voii> 
mhung das Glück der beiden Ehegatten vollen» 
iden soll: die Gattin bringt den .GegJtfnstand s# 
vieler Angst und Hoffnung zur Welt. Welcher 
wichtige Augenblick iil der* Geschieht«* dües 
•Mannes! Va»^erliebe! eine unerschöpfliche Quelle 
wonniger Gefühler süiseBekdmufirg menschliche^ 
UnterwiirBgkeit unter die Gesetze der Natur; 
»ein» wer euch iileaials'wrsticiit hat, hat devi 
Werth des Lebens nicht kennen gelernt, er steigt 
in die Gruft» ohne gelebt' tri haben» er stirbt 
sich selbst unbekannt, und fremd dem alleinigen 
iGefüfaley welches Ilm das-Gliiek Wfnes Dai^eytis 
verkosten lassen sollte* Wirklich 4st der Augen*^ 
4>Ucki in weichem der Madn Vater wli^l »' 
jenige, wo der Kreis seiner Glückseligkeit sich 
ttnendüeh erweitert. Sprebifeti wf!" 'nicht me» 
von den Mühseligkeiten der Ehe, dieser Zeift- 
ipnnkt verwischt sie alle, eine wonnerolle VMw 
änderung erfolgt auf einmal in seinem Herzer«. 
Erstaunt über sein Werkv ^^ht 'c^ si^h wie^^V* 
verjüngt in »einem Gescliopf^ seines Gleichen', 
»Md in ebs» «esem^ Augmbfick Htigt seine 
Selbstliebe an, sich mit diesem fremden Wesen 
au verschmeteen, und nun isf er bereit, seih 
Leben für ein Kind aufzuopfern, das er kaum 
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kctimm gelernt bar. Welcher Wechsel in sdnem 

Herzen! Die eheliche Liebe kennt keine Grenzen, 
mehr» und die Vaterliebe gleicht ihr von diesem 
ihrem Ursprünge an. Diese Tlieilnahnie des 
JÜanaes an aeiaem Werk» welche Anfangs nur 
als dunkle Gemüthsbewegnng erfolgte, wird nun 
düe zarteste und süfseste Empfindung» die jemala 
in ihm rege geworden. Hier vergilt ihm die 
Vorsehung durch ganz neue Vergnügungen seine 
ünterweriung unter ihre Gesetze, und segnet 
mit ihrer Güte eine V-ereiaiguajg;» welche ihre 
Werke verewigt, • ' * 

Väter^ geftthWoUe Ehegatten ! ^dio ihr dieaeä 
Jiesett ich bin veisichert, ihr gebet von Grund 
aures Herzens dieser Wahrheit Zeugni^s; ihr 
erinnert euch des Augenblicks, wo ihr zum 
uiratenmal eki Kind« Welches eucb/ daa Liebe« 
verdankte, in eure vor Freude zitternden Arm0 
•a^Qsset; wo ihr mit Freuden thränra ihm enih 
^jBgen I-icheUet, wo der leiseste Seufzer diese« 
.unschuldigen •Geschöpfes euer ganzes Wesen 
erschütterte, dieses Augenblicks, wo ihr Mutter 
und Kind an euren Busen drückend» und 
unnennbare Sehgkeit empfaidend, eure Seele 
,zum Himmel erhöbet, um ihn zu henedeicin, um 
ihm für all den Segen zu danken, womit e¥ 
euch auf einmal überachüuete» Saget, scheinj; 
euch nun eure Vereinigung nicht der süfseste. 
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so wie der reinste von aiieo Genüssen^ saget ob 
ihr zweifelt» dafs eure Herzensrerbitidong au9 
der Natur selbst entspringe , und ob ihr dafür 
haltet, es gäbe für den Mann eine seines Urbe» 
bers würdigere Lage» weiche augeuscbeinlicbier 
das Gepräge seinee Wohlwollens an sich trüge ? 

Und sehet dies sind doch gerade die Wolil« 
thaten» deren man sich unterfangen, 
den Geistlichen zu berauben indem 
man ihn dem Cdlibatgebot unterwarf» sehet^ sc» 
hat man sein Dasein zu beschränken gewagt» 
unter dem Vorwand, ihn zii einer des Altar« 
dienstes würdigen Vollkommenheit zu erheben. 
Was mttfsten das für Menschen seyiif welche 
zuerst den Gedanken einer so unmenschlichen 
Einrichtung faüsten» und den grausamen Entwarf 
machten, sie ganzen Generationen aufzudringen? 
Welch ein Hais gegen die Menschheit mnfs sie 
beseelt haben! Wie», während es dem Himmel 
wohlgefallt» Glück und Segen über die Bande 
der Ehe zu verbreiten » und sie durch die Heize 
der süfsesten Genüsse festzuschlingen^ hat es der 
Mensch gewagt» diese iieiligen Bande zu zerreis- 
aen» und seinen Mitmenschen zu der Qual des 
Alleinlebens zu verdammen! Ich stelle nicht in 
Abrede» dals .lischt gewisse Seelen» iiingedssen 
von frommer BegeiäCtruiig, eine Art vonGlück- 
atlig^ei6 in dieser nnbedingttn Aufopferung 
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ihres ganzen Wesens haben finden können; 
alieia annehiMn« dafs Tausende von 
Menschen von Zeitalter zu Zeitalter 
von der nemlichen Begeisterung er» 
griffen se/en, und sie auf diese Voi- 
anasetzuug alle eben ao zum Cölibat 
verdammen wollen, das heilst offen- 
))ary eher an dem Unglück der ^en ach* 
he it arbeiten als an ihrer Vollkommen- 
heilt oder an Linderung ihrer Ubel; 
das heilst die schreckliche Verzwei- 
felung 'oder die traurigen Verirrun« 
gen so vieler Schiach topfe r vorbeiti- 
tet habenf deren Geschichte aus den 
Jahrbuch er n der cii ristlichen Natio*^ 
nen uns so fürchterlich anspricht*), 

. Anm. Ja dieaes He«r von SchlachtopCeru war zu 
einer bObern Vollkommenbeit bestimmt 9 und sank 
tief unter die Würde der Menschheit. Millionen- 
mal schon hat sich die Warnung des weisen P a p b« 
»utios bestitigt. Es bat sieb fiircluerlicb be- 
wahrheitet, was die Gtist liehen dem Erzbischof 
Siegfried Ton Mainz 9 und dem Bischof Al t- 
m »n n ron Paisau im Aostlruek des tiefsten Un« 
willens cnt^egenriefen^ als sie ihnen den strengen 

• 1. Be£pbl des Pabtcea Greger VIL wegen dem 
. • CdUbat TeAlindigten : Wir sind keine Enbrel , wi« 
::;:i»indltteiiscbeiiymag QrfigQx sieb £ngei kommen 
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Unglückliche!' die ihr versproclien hahet iii 
euren Herzen die Stimme der Empfindung zu 
ersticken» und die ihr eurem Versprechen getreu» 
die ganze Qual eures Cöiibat3 empfindet» ich will 
euch nicht beschimpfen t ich bedaure euch aber ; 
denn das gröste Unglück für einen Menschen ist 
das 9 ein gefühlvolles Herz im Busen tragen » und 
es jeder Sülsen Empfindung verschlielsen müssen« 
Saget uns doch» welches ist eure Lage mitten iit 
der schrecklichen Ode» die euch umgibt , xmd 
wo eure Seufzer» und eure Trauertöne vergebens 
verhallen? Welche süfse und zärtliche Stimme 

lassen» um den Gottesdienst su verriclicen» wenn 
«T mit ans niAt xnfneden seyn wül» Lanpert 
SchafiMib. ad Amul 1074. O i seyd nmt reine l4it# 
Menschen» Gott und die Welt verlangt mehr 
nicht von euch» und wenn ihr ans dem schon 
geöFFneten Geschichtbuche veiUusjener Zeiten 
nicht mehr auslöschen könnt die unrühmlichen 
Folgen des Cölibatgebotes » so verbrennt doch 
sogleich alle liK^uisiüousprotokülle > die sich in 
den geistlichen Archiven noch verschlossen befin« 
den» nnd'faebt die tfrtadie gtttndUüfa' so» daft gar 
keins der Art mehr geführt werden darf. Dies 
' bnagt wslireBIfteiidem Itkohof «nd feinem Clarnsl 
^ J^uf diem^l Weg^ wird die ilelrg;ioii^ diireh faet^ 
^ stillte Achtung gflg^n ihre Cliep6|. ihre \l^ir]LH<n* 
keit wieder erlangen« 

D a 
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tröstet euch dort» und stärket euch In euren 
Leiden ? Wo befinden sich bei euch diese gelieb« 
ten Wesen » weiche geschäftig sind » euren Gram 
und euer Vergnügen zu theilen? Wer nimmt 
euch mit Freuden auf» wenn ihx in eureFrei^rätte 
keimkehret» wer erwartet euch da mitUngeduIt^ 
wenn ihr abwesend seyd? Und wenn ihr dem 
Alter nahe kommt» dieser Epoche des Lebens» 
wo das Herz so sehr das Bedürfnils einer Theil« 
nähme empfindet , welche freundschaftliche und 
schonende Hand unterstützt und leitet euch? Und 
endlich» wenn der Tod euer unfruchtbares Da* 
seyn endet» welcher tröstende Busen öffnet sich 
euren sterbenden Blldcen» um euren letzten 
Seufzer aufzunehmen ? Welche rührende Töne 
beleben nodi einmal die letzten Funken der 
Empfindung in euren Herzen? Welche heifse 
Schmerzensthränen rollen auf eure sterbenden 
Hände ? Wer folgt eurer Bahre in Thränen zer- 
flossen » wankend und zitternd bis zu der Statte 
eurer Ruhe» und reifst sich nur verzweifiungs« 
voll von euch los, wenn ihr aufgehört habet zu 
sejn? O! ich will eucii hier nicht an das erin- 
nern was euch statt dieser Wohlthaten wider- 
fiOurt» das würde vielleicht nur dazu dienen» 
euch zu tief zu betrüben-^: alMn ich werde 

Aum. Die GescLält« des geistlichen Sundes sind 
lauter ansttcngends» Gedufd and Hingebung for. 
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nicht aufhören » zu wiederholen » der CoUbat ist 

schrecklich für einen Menschen , dem ein gefühl- 
Tolles Herz im Busen schlagt. Ich gehe nun über 
tXL der Prüfung des Culibats in seinen Verlialt- 
nissen zu den Sitten betrachtet. 



derndet oftSafstrit «nangenebiiief nledarseUagend« 

Geschäfte» dabei bedarf der iViaan> der sie zu ver« 
richten hat» gewifi Aufiniuitei^ttiig und firbolungy 
wo tolhe CT tie finden , ah* in dem Schofte einer 
Uebenswürdigeii Familie , da alle übrigen Zer« 
atreoungea der weltlächea mifrewnem-' Stande und 
mit seiner steten Bereitheit zur Dienst Verrichtung 
nicht sehr wohl yei>einbarUoh find» es ist also 
weder Uog^ nech ist es recht, ihn: des 0«nnsses 
3er edelsten unter allen , der vom Schöpfer selbst 
den Menschen bestiMmren y der einsigen $ welche 
der GeietHcfae vein m eeni<>rsen fthie i<t, der 
Familienfreudcn zu berauben* Es ist dem 
jongen Mann nicht an Terdenken» wenn er bei 
der Wahl eines Stsndes die Summe tmd Grefte der 
damit verbundenen P£icht9n erwägt ^ wenn er 
aber andi cogleich sich erkmidlgtt ob er einem 
frohen Genüsse seiner Existenz entgegen sehen 
hinauf und* wenn er dann findet» dafs er nebst 
einer strengen Amtsverridittti^ aller Theilnahme 
• beraubt 9 zum traarigen ewigen AHeinseyn sich 
Terdaromen würde y was Wunder^ dafs er Tor 
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Das Cölibätgebot in setnen Verhältnissen ' 
zu den Sitten betrachtet. 

Indem ich dargethan» wie a^hr. die Eia« 

Setzung des Cüllbats den Zwecken dca Sc]iuj)rcr^ 
entgegen sey» habe ich schon zum Theil die 
wichtige Frage über seinen Einflufs auf die Sitten 
gelöst: denn durch eine aehr auffallende und 
stets fühlbare Wirkung der Gerechtigkeit des 

, < diesem von dacQucUe alle« FroUseyns » Tom Fami« 
Ikolftben lob@criB$ene» Staadt mchrIcJit» und 
allenfalls nur Jana ihn ergreift, wenn er den Ei n- 
• tsttt ia. aadere Stande f üff «ick vex^cbioasea » und 
•iidh aalbM ie der Vamreifol«o§«rblicktt doch ia 
. irgend üiueu eiatreien zu mlUsen« Welche 5ub« 
jekte» und wie Title # odtf tn^ic yitlmtbff wie 
wenige , und welcher Btensitiftr «ad Geichick« 
' iichkcii sich dann zeigeui dies mag wieder die 

i taglicbo ErfaliTuag beaatwovtea« Stoker tber ist 
' diesem der e:rö(ete and unrerbessetlicfasteNachtlieilf 
weIcUei: bier der Religioa seibet durch das Coli'» 
batgeseta. sogebt, Mea weife et aad tiebt es, 

• • I allem man scheint zu ki altlos zu scyu» 
um dMi |^X9ba.aiit eaucbloateerüaad von Grund 

jt ! eatattacfaiieideat weleber «m Henea dtv Reli^ioa 
selbst naejif und bereits so, weit um sich gefressen 
btt» d4t' die GtCabr des Dattrgtngi dev Heligioa 

j sohoa tkhtber g;enug ist 9 'wcaa weht bald 
ki'i£uge iüU£e erscheint«. ' 
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Himmels kehrt sich alles, was die Absichten der 

Vorsehung verschmähen > oder vernichten will» 
gegen den Menschen selbst, und wird der 
Ursprung von seinen Unordnungen: Gott will 
nur das» was gut» nützlich» und aus« 
führbar ist; man verirrt sich allemal , so oft 
man diese Richtschnur verläfst, wo sich allein die 
wahre Weisheit befindet: wo der falsche Eifer 
Überspannung znläst, oder die Gottlosigkeit 
in die entgc^ ii^csetzte Übertreibung hinüber 
schweift 9 allein dieses sind eben auch zwei 
Grundursachen, woraus die Unordnungen, die 
Laster 9 die Verbrechen^ und jede Art von Zügel« 
losigkeit 'entspfltigÄt, welche die Gesellschaft 
verwirren, und die Sitten verderben» 

Lafet m*S die9e unWldersprechlichen Wahr- 
heiten anf das Cöübatgebot , eine der befrem^ 
• • • 

dendsten übcfrtreibungen des menschlichen Gei- 
stes anwenden y lafst uns sehen» welches der 
natürliche Einflufii ^sey, den es itothwendiger« 
weise auf die Sitten äufsern muls* liier erkläre 
Ich ein tor l^illem^l^ dafs ich einen Irrdium an«' 
greife» und nicht die Menschen, die ihm folgen, 
und ich verwahre mich m voraus, gegen alle 
die Anwendungen, deren Bezweckung man mich 
verdächtig. maehen könnte. Wenn ich dar- 
thue, wie sehr verderblich die Folgen 
des Cölibate fiir die Sitten sind, so 
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kann dieses nur der Fe hier des Gebotes 
,seyn» welches ilin vorschreibt, und 
keineswegs der Menschen, welche 
gezwungen sind, diesem Gebote zu 
folgen: denn allem nach müssen wohl die 
Menschen nur das se3m, was eine Einrichtung 
sie zu seyn zwingt; und wenn diese übertrieben^ 
hinaus über die Grenzen der Natur, und den vor- 
gezeichneten Absichten der Vorsehung entgegen 
ist, ist es zu wundern, wenn, indem man.ihrer 
Natur Gewalt anthut, sie ganz und gar aus ihrer 
wahren Lage rückt, und sie in offenbaren. Wider* 
Spruch mit sich selber setzt, sie grofstentheils der 
Gefahr blos gestellt sind 9 au sich selbst irre zu 
werden , ihre Verpflichtungen zu verletzen, und 
sich in Ausschweifungen zu stürzen, welche der 
IVIoral Hohn sprechen , und sie uiustürzen i? Um 
ZU bestimmen, bis zu welchem Grad das CöUbat» 
gebot diese traurigen W^irkungen hervorbrin- 
gen müsse, ist es genug zurück zu geben, wie 
wir es bereits gethan haben , bis zu dem Plane 
des Sohöpfersm der Bildung des Menschen, und 
zu den Mitteln, die seine Wcisbeit zur bestan- 
digen Ausführung ihrer Absichten ergriff. * Sein 
Plan war die Wiedererzeugung seiner Werke, 
und seine Mittel legte er in die Organisation der 
erschaffenen Wesen, und in das Gesetz, welches 
.er ihnen auflegte , selbst nieder» Das ist eine 
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•wunderbare Wirkung der Vorsehtuig, weldio 
Vüe Welt regiert , spricht einer der berühmtesten 
cliriätUchen üedoer ^) dafs alle, die lebendigen 
«ind leblosen Gesdi 4 fe ihr Oesetz in ddi seihst 
tragen 9 der Himmel» die Sonne, dieSterne, dieiiie-* 
niente, dieThiere, und übeihanpt,alIeTheiIedie<* 
ses weiten Weltalls haben ihre besondern Gesetaia 
erhalten » Mrelche, indem sie alle mit dem ewigen 
Gesetze, das im Schöpfer wohnet, in geheimer 
Besiehung stehen, machen, dafii alles folgsam 
der Anordnung seiner Weisheit im Zusanuneur 
hang und in Einheit wandele» Wenn dem also 
ist, dals die ganze Natur ihr Gesetz hat, so muÜs 
auch der. Mensch das. seinige erhalt« haben l 
aber mit dem Unterschiede» dals die andern 
Geschöpfe der sichtbaren Wek ee eihalten habend 
ohne es zu kennen , anstatt, dals . es . dem 
Menschen eingahaucht ist m einem Vemünßigen^ 
und urtheils£üngen Geiste, damit er es einseha 
und iiebe^ und liebend es 4nreh «ine freiwillige 
Bestimmung befolge. Daraus folgt, dafs der 
Mensch unbesiegbarer nodi al^ alle andern Gof 
schöpfe, das Gesetz seiner eignen yiiedeterzjeuf^ 
gung in sich aelbst tiSgt, und dals er um so-mehe 
getrieben wird, sich demselben zu unterwerfen^ 
als sich niit der herrschenden Neigung seUiei^ 

Q) Bo SS a?t,dätt» Rsds aef den. Passbassoaittig» i 
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Organisation auch noch die Stimme seiner Ver- 
nmift vereinigt^ dae mächtige Stimme , welch« 
ihm zuruit, dais er, gleich allen übrigen erschaf- 
fenen Wesen, liaeh der unwandelbaren Anord« 
nuug der ewigen Weisheit , wandlen soll im Zu« 
•ainmenhang ufl|d an Einheit mit Allem, was 
Daseyn hat, ' ' 

So verhält ^es üA anch mit dem Menschen 
wirklich: umsonst unterwirft man ihn 
allen den fantastischen £inschränknn«- 
gen; nichts i^ann seine körperliche, und gei« 
etige Organisetion 'ändern, er bleibt durchaus 
das, wozu ihn Gott gebildet, um seine ewigen 
Entsichlüsse zn vollziehen , ev trägt durchaus das 
Gepräge jenes unzerstörbaren Gesetzes , welches 
ihn den Absichten, der Vorsehung dienstbar 
Viaeht, er< fühlt durchaus, dals sein Wesen dahin 
gerichtet und organisirt worden Ist, um diese 
Absichten zu erfüllen, und dals, weil Gott nur 
solche. Mittel anwenden konnte, weiche seiner 
Allmacht würdig sind, nämlich unielilbaie, 
unveränderliche^ und über allen Eingriff erha* 
bsne Mittel^ er sich noth wen digei weise der 
nnwnndelbaren Anordnung fügen mfisse, deren 
Qrund mit unauslöschbaien Zügen in sein gaiiz,es 
Welen eingepiägt ist« 

Die Stifter des Cölibats, hatten sie wohl die 
reckte Einsicht i» die körpedadie und sittliche 
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BeschafFfiobeit des Menschen » als sie den £nt* 

wuii machten , ihn ihrer Einrichtung zu unter- 
werfen t oder hatten sie gar die thörichte Hoff* 
nung gefafst, tials es in ihrer Gewalt stehe, durch 
eine einzige Handlung ihres Willens « die ewigen 
Gesetze des Schüpters zu veiiuehlen, oder zu 
ändern ? Warum versuchten sie es nicht lieberf 
dem Menschen neue Sinne, und einen neuen 
Versland zu geben ? ' Denn hiermit hätten sie 
ziothwendig den Anfang machen müssen > ehe 
sich noch, an die Einführoag des Cölibat& unter 
den Menschen denken liefse ; man hatte ihnen 
zuerst eine den Absichten des Schöpfers wider« 
strehende Form geben müssen , w^il man gt?gen 
dessen ewige £iäne über ihr Dasayn verfügen 
wollte« Aber nein, die Stifter des Cölibats 
kümmerten^ sich wenig um die Widersprüche» 
In welche* sie verfielen, da sie dem Menschen 
einen Zweck vorsteckten , für den er nicht ge« 
schaffen war* Ihr Entwurf war gemacht t sie 
riefen die lieligiou als die machtigste Triebfeder 
zn Hülfe, welche sie in ihrem Vorhaben unter» 
stützen konnte 9 sie .nahmen sie zur Grundlage 
Ihres Systems, und im Namen eines Oottes» 
dessen ewige lifithschlüsse, sie verkehrten» rühm- 
ten sie die Einsetzung des Cölibats, als das eines 
frommen Menschen würdigste Bestreben^ und 
als die Kroae seiner VoUfcommeolielt. 
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Allein was war die Folge aus diesem Zustand 
der Dinge? das, was nothwendig kommen 
mulste, und was man sshr leicht hätte vorsehen 
können, wenn man nur 6in wenig hatte nacfa^* 
denken wollen« Der Mensch der sich nun in 
ewigem Widerspruch mit sich selbst befand , 
ward genothigt eich einem ewigen Kampfe aus* 
zusetzen, wozu er nicht Kräfte genug hatte *). 
Diejenigen» welche dem Scheine nach, Sieger 
blieben , wurden es nur mit Aufopferung ihrer 
Anke» ihres imieren Friedens ^ und- oft sogar 

^) Anm. Die Kirchenvorctehet empfehleu eo sehr 
das Gebet des Herrn, beten es selbst agiich: 

' • „uud führe uns nicht in Versuchung,** 
und die Getsüichen sind durch den GöUbat yndb- 
Uchin diegefähilichstc aller Versuchungen gedikrt. 
Jt wo)il die gtOkjrli/Dhsu» denn sehen wir aa£ die 
Kraft der Anreitsnog, so ist sie die st'ixkste; sehen 
wir auf ihre Dauer, so ist sie die unausgesetzt 
anhaltendste; sehen wir auf die Mittel zum Wider- 
stand, 80 sind sie die schwächsten» der Geistliche 
ifst gut, und trinkt Wein, worin, wie Paulus an 
die Epheser 6. Kap. sagt, das Feuer der Wollust 
glimmt, sein Amt führt ihn in die vieirahigstsii 

^ Verh'Aknisseil mii dem geliebten Geschlechie, in 

- ' seiner Haushahung ist er Tag nnd Nacht in der 
Nähe versuchungs voller Gelegenheit, und sehfen 

: .ynxt endtioh auf die Menge de« Gefallenen, so 
wild .wohl der laxeste Moralist nich» hugMn 

♦ 
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ihres Lebens'*'}, unterdessen unterlagen oder viel« 
mehr kehrten die andern in einer weit gröfseren 
•Anzahl» wider ihren Willen , unter die Herr- 
Schaft des Gesetzes zurück, wekhes sie ohne 
Unterlais mit einer r^eiguug bestürmte der sie 
sich nidit hätten entziehen können; allein die 
Verpflichtungen einer gesetzlichen Verbindung 
waren ihnen untersagt, sie mufsten also mit 
Beibehaltung des Scheines des Culibats, zu dem 
sie verdammt waren, Mittel suchen, si^ch von 
seinem harten Joche zu befreien und den Forde« 
mngen ihres Daseyns Genüge zu leisten. Unter 
diesen V'erhlillnisscn > ist das Coli batgebot ohne 
Zweifel die verderblichste und zugleich Frücht« 

kdonen« dtfs der Geiitlidbe durch das Cdlibat* 

gebot wirklich in die grdfste Versuchung gefühlt 
tey.— So sehx.vexim maa sich, wenn maa4leo 
festen Grand nnd Boden der besonnenen Moral 
verlassend fiszeii:>che Liuitspiiiu^e versucht laii 
kiihne Wagestücke» weil sie eini^^n Enthiuiasteu 
ehemals gelangen» zum Gegenstand eines all^e« 
meinen Gcs ot7. es niacht> für ^ai\7. audeieZeiceii, 
ander« Mcnedien in andern Verhältnisien. 
A n in. Es ist eine der Aufaerktamkeit der Arzte 
Yorziiglicb merkwürdige Erscheiniiii^ , dafs seit 
einiger Zeit bei jungen in dsr BUIthe der Mann* 
kraft stehciiiiea Gei^llicben sich Spuuu von Gei* 

stesYerwirtuag geseigt bebtii. 
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barste Qaelle des öffentlichen Sittenverderbnissen 
Von dieser Zeit an hat wirklich die Moral eine 
Wunde erhalten» welche im Verlaufe von Jahr« 
handerten nur immer noch tiefer geworden ist; 
£s hat sich nach und nach, mit der Nothwendigi» 
keit, geheime strafbare Ein verständniase zn ver- 
schleiern, die VersteJlungskunst eingeschlichen, 
eine den Menschen so herabwürdigende, in ihren 
Mitteln so schändliche, und für die Sitten so 
schädliche Kunst« und an die Stelle der heiligen 
und gesegneten Bande der ILhe sind lasterhafte 
Verbindungen» Argernibgebende Ausschweifun« 
gen und Unürdunngea getreten, welclie die 
Keligion und die Sitten mit Schmach bedecken« 
Man sage nicht, dafs diese Züge übertrieben sind, 
ihre geschichtliche Wahrheit ist grölstentheiU in 
den Verordnungen kleiner und grofserKirchenver« 
Sammlungen, in den befremdenden Verboten, die 
sie enthalten, und in den Anathemen, welche sie 
Aber die, diesen Ausschweifungen schuldigen Prie- 
ster, aussprachen, aufgezeichnet*)« Wäre es nicht 

*) An III. Man lese nur denKan. lo, der Synode zu 
Metz Anno ÖÖö, und den ^^^^ der etwas älteren 
Sfnoäe zvl Nantes, da Bnieit man daatlieh gsi^ug 
aufgezeichnet y zu welchen schauuti halten Verge- 
hiing^n der Teufel, so sagt die Synode su Nantes, 
die Getttlichen • f 4 angereitsc nlid gedacht habeti 
Dem Teufe I kann man aber am besten entgehen. 
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weit besser» weiter und menschlidier gewesen • 
den Dienern des Altars die £he zuzakssen^ so 
wie sie ihnen in den ersten Jahrbunderteu des 
ChristentJiums zugelassen war» als die Rirohe im 
die Verlegenheit setzen» solche Denkn^äier auf^ 
zustellen» uQd ihre lieiligstenGUfder durch Axt» 

wean man das wilikUhriidUe Vcibot hinweg« 
nimmk» tud dea natiirlichcii Trieben eine zweck» 
mäisi^e eiidubte lUcktung; zuVüUt und aiivvv-irst* 
Ut dieses nicht die Tomehinttfi «szetiiphe Kegel ^ 
welche ihr Moralisten telbat «off feilet 9 und ihr 
Beichtväter bei euren BeicLtkinclern täglich anwen- 
det; seyd ihr nicht ordentiich froh» wenn ilur 
die M5fl:lich1(ett entde<^t» d#fs swei Petsonen» 
weiche einen unmoralischen, oder auch nur erst 
gefihrlicben Umgang miteinander Tüfiren » in dem 
Stande sind, sich ehelichen zu können , und ist 
ei uiclit euer .ecster und durchaua vernünftiger 
Rathf daCa sie nicht aliuuen sollen, zur Ehe su 
schreiten. Ihr foiget hierin dem Ausspruche des 
heiJ* Paulttf : »^ ea ist besser |ieirsthen» als Brunst 
leiden« ** Warum wendet ihr dann diesen Ans« 
Spruch und jenen Rath niciit auch bei euern Geist* 
liehen an ^ ihr qberstea lUÜgioatlehrer ? I<t. dann 
an ihrem Seelenheil, an ihrer innern Tugend 
> weniger. gelegen^ «in. der der, andern Christen? 
Oder eiad sie heine Monsofatn 1 Wird ihnen durch 

die Auileiiunii der Hände die nienscliliche Suliwiidie 

. benommeil? Sie erhAUca ixsthoh die Giuide zu 
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üieme zu verwünschen? Wie viele Übel würdca 
dnrch diese gerechte HerabUssuDg der Heligion 
erspart worden seyn? Wie viele Menschen» 
welche das Ärgernib und die Schande ihres Stan- 
des geworden sind« würden ihm zur Erbauung 
und zum Muster geworden sejn? Aber lafst 

ihrer Arotsfuiirung ; allein gehört dann die will« 
itthrliche CöUbataauflage su ihrer Amtsfüh« 
rang ? Christus und die Apostel haben eine solche 
g'äozliehe EathalMtnikeit von ihren Ordinanden 
. nicht gefordert, und die in der Ordination ertheihe 
Gnade erstreckte sidi also auch nicht auf einen 
aolchen Zoiund der ewigen Entbaltaamkeit« Paulua 
Wst L Tins« 3. dem Bischof» und dem Diakoi? sein 
Weib, und schreibt noch dazu vor, wie auch daa 
Weib sittlich seyn soll» und den Lied igen 
allen ohne Untertchied gibt er den vorhin 
angeführten Uath sich zu veilieirathen, 
wenn sie den Antrieb dasa fühlen» ja 
er befiehlt sogar ausdrücklich im ersten 
Sendschreiben Kap. 7« den Korinthern »»zur 
Vermeidung der Unsuoht soll fedev 
Mann ein Weib» und jedes Weib einea 
Mann nehmen. BekanntermafiBem waren die 
Griechen» und besonders die Korinther » ein aehv 
kultivirtes Volk, dessen Einbildungskraft und 
Sinnlichkeit eine hohe Stufe llsthetisohen Schwungs 
und Verfeinerung erreicht hatten; daher fand 
Paulos diele Vsioiduung dort nöthig» um di« 

ölfent« 
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tm^ hinwegsehen über ^as; was eine Folge des 

Gölibats gewol-den, und nie gewesen wäret wenn 
er nie sein Da«e/n erhalten hätte | lai^ nn^ vieL' 
mehr prüfen» ob in dem gegenwartigen Zustand 
der Dinge» dieses Gebot Ohne Schaden unter dm 
Dienern der Religion gehandhabt werden könne» 
und lallst uns nachher sehen» wasdie^tten bei 

\ 

öffentlich^ Moral st| Jiiindhfb^n, Hie^ 
zeigt S}c}i wah|:e Weisheit eifies ^ixf 
chenvprstehers» d|e Gesetze nach dem Zu« 
stand und den Bedürfnissen der Untergebenen 
abzumessen , und weit entfernt von politischer 
Kliigeiei den Geist der Gesetzgeb nn^ durch stete 
sweckmifsige Modifiziruns: der Gesetze lebendig 
stt erhalten » anstatt auf stavren entseelten Formen 
hartn8ck|§: sn beharren. Auf der nllmlioben Stnfo 
IsthetiscUer Bihlimg steht Europa, und vorzüglich 
F xankreich und :peu(schlaad. Viele redlichte £lteri| 
mifstftlien ifir^n Kindern jetz^ deswegen den 
geistlichen Stand ^ weil sie dieseibei| uich( 
ttp^lj^cklich seheift wollen flurch diesem 
Kirchenrerbot, Ja es gibt selbst Geiut- 
iiclie» und (leren nicht wenige , welche üiro 
Nepoten» pder sonstige Anverwandte warnen» und 
durchaus (sogar durch Entziehung 6eirheriger Unter- 
Stützung) zu hindern suchen» geistlich cu werden^ 
• wisü sm zum Uoheile » in das sich die Unwissen« 
den »türzen wüvdon» nicht muwiijieik woil^i 
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üuer £he«^ oOfenbar gewinnen wurde»«. Das 
Klasterleben wäre ▼iellefccbt-^c emsige SHuticlt 

womit sicli der Cölibat reimen könnte» wenn 
(|ib•rh^upl: der Cölibat sich jemals mit dem 
MenacUen reimen licfse; das Klo^^terleben^ sagen 
^ir» l^t vernichtet» in Frankreich gibC es keine 
fj:ie$(er mehr » als iUejenigen, clerea Verrichtun« 
gen der Gesellschaft nützlich sindf und die ihrem 
Stande gemafs verbunden sindy mitten in der 
Welt aufzutreten, der sie schuldig sind» ein 
strenges Tugendbdispiel zu geben» und ihr 
ganzes Zutrauen zu gewinnen* Sie treten jeden 
Augenblick in Gemeinschaft mit den Personen 
beiderlei Geschlechts» die zarte Jii:^cnd ist ihnen 
anvertraut» der Eintritt in das Innere der Fami- 
Ken steht ihnen offen » eis geheiligte Diener am 
Fulse des Altares » vermischen sie sich nachher 
mit den Klassen der Bürger von jedem Rang» um 
die Tröstungen der Heligion und die Worte des 
Friedens dorthin zu bringen : sie sehen alltäglich 
das Schauspiel süfser und glücklicher Verbindun- 
gen» der zärtlichsten Lebensscenen» nnd der 
führendsten Anhänglichkeit vor Augen, kann 
$4ch dann aber eine solche iiage TemünCtiger 
Weise für Menschen schicken , welche sich zum 
Cölibat bekemien» für Menschen» welche die 
Natur von ihren Gesetzen keines Wegs ausge- 
nommen hat 9 nnd die sich nichts desto weniger 
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rmugt haben» ihreih s^beh AnttieM ±vt folgen f 

Ist mau dann unbekannt mit der Herrschaft der 
A^erfÜhmo^, mit lienx EinAuü dtr Umstadt ^ 
und der Gelegenheiten über d^s meiijichliche 
Hm" iU>erhaupt? Und wenn man betrachtet» 
diils die V ei führiing sich an die Menschen wenden 
kann , welche ohne Umeriara gegen die Voh deii| 
Schöpfer in sie gelegten Neigungen zu kämpfea 
hätten 9 lind dafa es Ihnen nicht möglich ist, sie 
zu erijticken, welche auch mit de$tQ grufserer 
6tark0 in ihrem Herzen wieder erwachen 9 
mehr sie suchen, ihrer Meister zu werden, an 
die Menschen , welche n|it der Gesellschaft in so 
nahu Jjci ührung kommen, und jeden Augenblick 
mit Auftritten d(^r sillsesten Qeniisse nmgebeii 
sind; nein, es iaiot sich unmöglich annehmen, 
d^fs ihr Cölibatsznstand in di6$«it( Falle ohne 
Schaden für die Sitten bleiben könne, und ich 

r 

urtheile hier nicht nach Thc^tsacheq» weiche 

na<:hher wohl zur Behauptung dessen, was ich 
hier Tor^usschicke, beigebracht werden könnten» 
sondern ich berufe mich noch einmal %uf di© 
ICenntnib des menschlichen Herzens, auf da$ 
unwandelbare Gesetz, welches dejr Schöpfer allenl 
Aufgelegt hat» was D^sejQ hat» auf die ti&tat 
seiner Absichten mit ^einßp Geschöpfen; Gegen- 
#täAde» welche nieno^ls verachwinden ^ weiche 
sich niemals verlöschen lassen , und welche deu 

•JE 2 
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Mentcban ioimei: drangen wexdea^ bi^ daib er 
unter die Herrschaft der ewigen und unzerstör« 
barea Ordnung^ der er untergeben geweactin» 
zurückkehrt. 

Ja allea die«ea würde wahr aeyn, sagen die 
Vertheidiger d^s GüIibaU, wenn der Mensch 
mitten unter den Verführungen des X«ebena meiner 
eigenen Schwache überlassen wäre, allein die 
Gnade fehlt denjenigen niemaU» welche Gott mit 
aufrichtigeni Herzen darum bitten: vermes« 
eene Menschen! konnte man ihnen mit 
iieiu Grundsatz des Apostels antworten , warum 
vrollt ihr den Herrn rersuchen, daihr 
euch ein Joch auflade t> welchem ül^er 
eure Kräfte ist, und welches unsere 
Väter nicht haben ertragen können'?'*) 
Habet ihr v^gessen ^ da(s die Gabe der Enthalt« 
samkeit eine Begünstigung ist» welche der 
Himmel nur selten, und nur einer kleinen An- 
zahl von Seelen zugesteht? Soll Gott, euren 
thörichten Wünschen zu lieb, die Hathschlüsse 
seiner ewigen Weisheit umändern ? Hat er euch 
nicht Tor der Gnade, die ihr von ihm erwartet, 
ein formliches, bestimmtes Gesetz gegeben, 
welchem er euch befohlen hat, unterwürfig zu 

8) Act. i5. Nunc er^o quid" tentatis DettiD« im« 

ponere i(ig;uiii super cervices dittcipulorum > qiiod 
o«^ue , nei^ue paucs nostri portare potuimuf. 
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$iyn1 und welitt diefenigen , wekhe* ihr zum 

Joch des Gölibatea verdammet , nicht zu der 
kleiffen^Anzabl-der ptivSeglrten Beeten geÜSr^n,' 
denen er die Gabe der Enthaltsamkeit ertheilea 
s&lli;' ist e^ztt wandern» daCs sie^ vhrer eigenen' 
Schwäche überlassen, oder vichnehr der Herr«' 
Schaft d^8^ ' unWiderrüflidien Oesetses gleich*' 
andern Menschen unterworfen, ihre Lebens«- 
bahn mit fieigltigeni> Strautfaelh ' tfnd Palfett* 
bezeichnen*)« Laüter traurige Früchte des Coli--- 
bats, an dessen loch ihr sie a n^ ketiec 'iif Diistisu ' 
barkeit haltet. ' ■ * ' - ' ' ' •« 

*) Anm. Sobald sich einmal die innere Achtung 
' für einr Oesetz veriercir hat> dittiti ist «tf hohe' Zeit 
für den Gtstvifftherf dldieiU QeietTsä äen Ähschiecl 
• zu geben,, wenn er sich niclit selbst um Zutrauen 
und Achtang ' bringen will» Er i»t- 'idigemcin 
kneilimiity «laß das CBltbatgesetz vteÖer* n9thig;> 
noch nützlich mehr iit. In dieser Zeit der situ 
Hchen ÜngebiHndenfaeit ist et in den Angeit 'und 
Gesprächen der Laien seihst zum Sclierz, und oft 
sum bittern Spotte geworden» S^het^ so aehr ist 
' ' der Onmd eller Morfcl erschUnerr, weH derLeiehu 
sinn von der Nichtachtung; eine» Gesetzes ^ dessen 
* Sldsen sieh nicht mehr decken lassen, tnr Gleich* 
g|0cis;lteh gf^gen die ewigen nnd heiligsten Gesetze 
dcf Moral und Relimon selbst nur allzuschneil 
übergeht. Dn^et den* GeistHeben > so lange 
sie ledig sind» mit den schärfsten Ahndungen eaf 
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Wollet ibr ^ab^r- wiB«ctfi» ^l^^di« £he ^er« 
Beligionsdiener nicht für die Welt eine weir 
sicherere^ Gewäbvkisliuig der MoraUtätt fcy^] 
Denken vAt nns in den nämlichen iM^eu , die , 
ich eben besclirieben, eioexi ^urcb «die :Da{i4ei 
dieser heiligen Eheverpflichtimg gefesselten' 
Criester:. ,attf. einmal gewinnt alle« ein anderoA 
Ansehen. . Zurückgegeben seiner naHIrticben. 
1^)4 ^otbwendigen Be^ninimangi befrei^ von . 
allem» inneren Widerspruch^ lebt er in Frieden ■ 
mit sich ^lb«t^ und die V^r|:t4Jyijrungeu dex \yeU 
habm keine Gefahr mehr für sein Herzp die : 

. jpAmt s|t4M:pieii FehJ«r.t>t9li^ m\% Ansstoduni; «ut 

dem . ggi^tjlif'hßn Sundcy al^er. zeigt ürneu die 
JLuüicl^l. janfik Wüiluiba^ $ifh vesebelidbenfthoder 
aRcb\')edli^. bleiben zu* könnefiy tobald sie jeine 
II #JjaBcb^e,.iiinrei< hende Versor^ng erhalten haben » 
, stelLf .i^;i6ii,bii(r](Q*iiVP*9 ii«t ii Klicke. .a ad 
. burgerliclie Freiheit wieder hert sie 
' werdiw- sjkdk «jisr tu:eiig%(itP.§M4i4d^t boUttiUea, 
, sie v^fr4eii die obe« au^eiaibrtea Drohungeiv S^ns 

^^cieti^l^riaJcu» weil • ciaatheii, tiiis der 

J^faao lange «r keime ITaiiMlie ernälumi Junn, 
, keineik veiri^Uisfu^n Ansprach znadicn darf^ eine 

zu haben; aber die liaifauiig und die FreiUeity 

. weidi^, iiini wiedergegeben erheben Sf^inen 

Geist f^nd ftirken aein^ Gemiieh , und ihr werdet 
mit .V<er^M|tf>o wabrncsbway daf<. jjene Pessoueu t 

^ :ivelfil|#i I9bpn .f o Mtacbea ai^n F4U bracfateii f ihm 



Digitized by Google 



it 

abftiebendsieii Auftritte des Lebens wecken-in ibtä 

• 

nicht melllr cNni. Gedanked einer Vergleichung^ 
die ihn betx-üi^t, «r kann ihr Zuschauer sefU 
«biie verwirrt,* oder sfeidlscb zu werden : wa^ 
hatte er noch zu wünschen ? £r 6ndel sie £ti 
Hanse «dbst wieder diese $cenen , imd »oeh viel 
süfser und viel sanfter ^ weil hier Tugend vtaä 
Ifföfsi^keit 1h¥e Ortindlage an$nfachen. Frei'iti 
der Ausübung seiner Verrichtungen erfüllt er äi^ 
dbM Gefuhr #»r s^M B^*fli^«fkil<l^ Sitten ^ alleil 
Orten iilkl Gelegenheiten bringt ^r ein ruhiges^ 
befliediliesHeitK nät^ welcfaem' an sichern eign^etf 

• • ' ••••I 

» • • ^etft» vi«l tn nieMg «l^fieinen ^ ' titn- ilh nur **itteJ 
Unterredtulg zu würciigen» Seiu gianaes bürgert 
' Itclw.ttiid g^iilschafiUobes: Svyn». Hndelii tnul 
.Bciit^bmen wird sich hebeu , i\nd.in eineis:! gefaU 

I ei^ehmendcit laclue ev^cheiiaeity wei^ef 

191 Bttwu^seyn gans anderer Ausprttohe und Aojk 
eichten seinem .Bestreben eine, ganz andere iin^ 
höhere Richtung gibt und geben mufs. JJtiese 3e«*^ 
merLung bitte ich wohl zu beherzigen, in iht 
liegt der Schlüssel zum VerstUudnirs der Unkultur 
iO ga« vieler iGeistlichen y o'lidf aoeh der Fingerceig 
zu der jetzt so nothwendigen Erhebung des geist- 
lichen Sunde« änf jene hohs Stufe wiasenachaft« 
lioliery iicclfeber und Istheedaoher Bitdang 9 ohne 
welche ihre Amtsführung nun nicht mehr wiiisam 
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Glücke genügt, und welches nicht nöthig bat^ 
c« anderw^rta durch Zumuthungeii zu suchen , 
welche nur auf Kosten der lüire. der Uoachuld« 
«ud der heiligiteii FAichleti geivahrtK werden 

liL^nuen« 

hk Beziehung «uf die .Moral Ujt aUo die Eh« 

der Priester die sicherste 5chut£Wehr der öileut* 
liehen bitten; aber ich gehe tioch .weiter, ich 
setze hinzu ^ sie ist auch für die WirksamiLeit der, 
gtiatlichen Amt&^elrrichtüagea axu heilsami^eiw 
Alan mag d^n Colibat immerhin rühmen als die 
•hrwürdigdie VoUA^ommeobeit eiuea Priesters^ 
man wird aber die Menschen damit nicht ändern. 
Dieser Staad , erweckt stetd eine Art allgemeinen 
Mifstrauens ; die lasterhafien Mcni^chcn beur- 
tfaeilen andere ao ziemlich nach sich selbst 
Und die Verniinfti^en , welche das nie nächiiche 
Herz kennen, wollen die Personen ^'welohe ihnen 
theuer sind, nicht der kleinsten Gefahr irgend 
^iher Verführung blos stellen; daher kömmt es» 
äafs auf dem Cölibat der Priester ein allst^meiner 
Verdacht und allgemeines Mifö trauen ruht« 

*) Aom* Habt ihr d«aa alciu die Beispiele ^ dafs 
Geilbliohe auf rblosen Vsrdaehc Tott den 
Laien niciit nur öir^iulich gespoUet, sondern Seel- 
sorger von ihren FfaxrJundeni mifihaiidelt» Ter« 
höhnt, betehXdigtt und telbac in ihren PfarrhUti* 
Sem Tag uod liaclu geängstigt woi^sn tiad* 
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Wucher Mäditheil etltüpHbgt «lao aui dieaer Ein« 

richturig Für die Wirksamkeit ihrer Amtsverriclu 
tuogenl Wie ▼Itl Gute«» das Mn den Fdeseern 
Hätte gewirkt werden können, miifs blos aus der 
Ureache unterbleiben 4 weil sie Gölrbacäre sind? 
Wie v iele Familien, in deren Schoofs sie vielleichl: 
Juitten Trost und Frieden britigen können» vdr«^ 

sagen ihnen tU-n Zuiritt blos aus dem Grunde j 

weil sie CöUbatäre sind«? Wie viele Eitern lassen 

öie liur eines sehr geringen, und mit Vorsicht 
^gleiteten Zutrauens geniefa^n 4 Wenn ron deiMr 

eröten Zutritt ihrer Tochter zu den heiligen Oe-* 

keimnissen die Kode ist? Wie viele HUiegatCed* 
untersagen ihrön Gattinnen jedes religiöse und 
gesellschaftliche ' VerhältniA»- init • iiinen adfs 
strengste , weil sie Cölibatäre sind *)* ' • 

Allein nehnnet den Orund w«äf^ und iill^ das* 
Gute ^ welches das geistliche Amt wirken soH, 
wird ohne Hindernifs zu Sunde kotmuea* Sind' 
die Geistlichen Gatten und 'Vllter geworden , so^ 
werden sie in derGeselUcha^ nl<^t mehr andeys^- 
als nur in Betracht ihres Charakters» und i\itt)tf 
Tugenden beurtheilt werden uAd - unter d4f€» 

*). Aum« Man sieht hieraus klar » wie geaau der* 
Verfasser 'mit cter Denkutigi&t» bösondm der 
höheren Stande , bekannt ist ; aber alle Stimmun|; 
kommt Ton oben beitsb» nnd ti^t lieh nach uuä 
nach d^B niedem StSaden mk^ 
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heiligem Scliild, iverden sie i^acb.Walilge fallen 
die Woliithaten ihres heiligen Amtes aiisspendes 
körnen» Wedex cUe Ladleiliafiea werden einen 
Vorwand mehr finden , sie ddvck beleidigen dea 
Verdacht zu veruneiarenf noch.die.VemÜDfitlgeti9 
ihnen mit einer sie eben so demütiiigetiden 
Klogheit austu weichen. VVekhex Vater ^ ode< 
weldicr Ehegatte könnte ihnen sein Zutrauen 
Y/erwoigern, wenn er .denken nüubf dafs es deir 
ö^istlithcn eben so gut wie ihnen angelegen ist^ 

den Fattiiien gehiihrende. Achtung anfreda 
zu ei halten, und eine Tochter, otler eine Gattin^ 
deren Ehre ibu^ ib^uerer Ht^ ais dM Leben» aa# 

dem AI>o:runde tlcr Silteniositikeit zu lefteu. 

. iAiü dftiQse Weise also rohet daa Wohl der 

Keligion , und der 5iiien unwJdersprechlich auf 
df4^ Eiß de« !|:'rieeter. < Aber ick will nech ifiiinen 
Yorllieil wekber darauifür dieiVIoial entspringty 
und "welcher mir «ehr imaHene» Ite^f) aninhren« 
Sollte ich mich auch einer zu veiführenschen. 
uii4 eingebUdeMi. Idee hingebea^ ae werde ick 
wenig^t^ns daß Vergnügen ^ ilue Erfindung mir 
su^ueigneft.utdtSieiftafS'Mrenägste zMrat ils ein«' 
2uverlas5i«;e SlüLze der öffentlichen Sitten darzu- 
Stellen , - genielsen* 

. Ich belKiu])te also, dals es den Prieslern zu- 
stehe, duri^fa Abschaffung ihres Gölibats die 
glücklichste ileform ia der Ehe selbst, das lieifst 
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iti der ftlr .di^ Manschen h^Ugateti Emricktiuig 

2,11 bewirken, imd dftfii §o a^ifserst viel daran 
Uoge» sie y,or d«n Aogiaf£eii.tN»8«r SiucuifitcbM 
zu stellen; Um diese Idee auf» deutlidiBte zd 
entwickelnd Midt un^i zucr^i^ eineo ÜUck «n^ dfitt 
ti;aai i^cn. Zustand ^der Herabwilrdlgung wer£m^ 

i^t , die der Schöpfer der Natar ^stfioMnt liatfee^ 
das G^ac»k ^der. Menschen. zuiMn^acketi , und; die 
durcb die Sittenlos igkeit lieiiialie allenthaHMOi 
einer .Queiie 4«^^ Ungliicii^ g^A>rden isA. , üedi 
ist es der Eieenndtey d^t- niedrigste Eigeil^ 
n4au, dQSßeA^eiVi^igung alleup man bctk iiured 
SchKefsung im Auge hat^ brid'tü es dteLUbe/ 
nicht ianeir aiiiae, und 4;ül^»en(ie An^iml»« disa:! 
Natttr , itei^lier dito Wonfie'd«^ Letene ausmaclil;^ 
und weiche cnch so schell ittit den Silten.veif«r 
s<;hi9elely'Weii|i auf «SeiMa-det einen GeacUeel^ 
tes Achtung Tiund; auf dei;idis5 'andei;o ^ch^tamkb&t 
tigkeit hexrscht; sondern ^jcnefeiMcatoeei Bredie^ 
in ihren« SdiwacrhU^t^n^UUvcu'fichiitnte, in ihroft 
Verirffungen planaa'sfsig foettchreitende' Bi||U« 
Schacht.». >wei^ di« Sitten «ufopferx» ^m-uutuieti^ 
Lüsten eilt medlrigesOevferke^u treiben «evelohei 
nur dej^weg^n dtiU betriiigetiöchfin bcheini.an« 
nimmt Mmreiv Ehegatten zit wirbindien, ttm siel 
de^te schandi^^her zu ühej^U^ioo^ und. zu desto' 
glNifteriHI AifgeiroiCi enteweUo. 
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• -Auf solchen gcMs^igen GruocUagen erhebt 
iich nun nichts destoweniger die häusliche Ver* 
tumng ; aileiiv welche •bittere fVüchte sind als^ 
bald di-e Zeugen des Unglücks, und der Unord- 
nwngmj welche hier einheimisch §indl Beob-> 
achter diese Ehegatte« einige Zelt naeli' ihrer Ver«* 
]>li}4ilt}g : das wildeste Thier kehrt Abends friede 
sametir und frohen Schrittes ra« seiner - Höhle 
xorück^ aber jene bi^^iglückliehen , - die sich* 
fi^iehen ^ erblasse«' bei tiein Anblicke ihrer Woh^^ 
iMm&9 .wie ^vor dem Anblicke eines verpes^et^ii^ 
Ortes>* Und dod» sind sie^ blM* >«r4Mf^t;»wIe 
benebiuen isitf •sieh eii^amler gegenöi^er^ eia 
Mutter V 'Kitider , Ehegatten welche 
fürdHerUche Stille^* oder* welche ärgerlichen 
Aueinrttehe) Dies war^^ohne ZwMIbI- <He Art, 
wie die Familie des Atreu^ miteinander lebte« 
Wefkb doch einei «ft^iewe1iTi>e glekliM^hl erkün-- 
stehe- 6p racbe der Unterhaltung nur noch die 
SUe 8tiimMri^ -^et( '^GetaRiither: ^eräeckeii 
euchtes aber nein, ihre greuliche Abneigung 
a^igt sieh sogair MI» ^zu den AnfsemngeN der 
Zürtiichkeit, die süfaen und ehrwürdigen Benen« 
tmngcmf Vater, 6o6n/ Oatte kosiinen nicht 
»ehr. über ihre Lippen, ihr Herz ist jeder 
R^^!^ eülser £inpfi«idQng verschlossen« 
O Vorsehung! sind das deine Gesetze» und deine 
Absichten? Ist das die Frucht feaer lebhaften 



Digitized by Google 



97 

Anzkhwgs weldie du io.die Tiefe aUer Hirzen 
l^legt hastf um deine Werke zu vierewigeR? 
Nein^ da bi&igut» uud weise der Mensck -aber 
ist unsinnig, und verdorbeii» er ist es, der deine 
JierrUchei) Anlagen itu K.eijaae verwüaet» deine 
liebensy^ürdige Wohlthaten herabwürdigt und 
jnii^braadit, iodeu» er dem aölisesten deiner Ge« 
eetze seine Laster zugesellt hat. Und .wenn eiii'^ 
mal di^ UnfiittUchkeit in der Eibe die Überband 
^wannen 9 eo ist die Ürgeniifs stiftende -Eni« 
^2.weiung der. ^eleute nicht die einfüge scbäd«. 
liehe Folge, welehe daraus entspringt, ihrver« 
derbUcher £»influis ergreift auch die Frikbte 
dieser unglückseligen Verbindung. Was. sind 
das £ur Kinder , die von ihrer Geburt an in den 
S<^oq(s einer fremden Säugamme geschleudert^ 
isine iMutter haben, die sie niemals in ihre Armtf 
geschlossen! Was für Söhne « welche Lohnlehrem 
verivauft, von ihren) Vater niemals .einen^Buch« 
Stäben Unterricht erhalten haben. Die eitien^ 
dem väterlichen Hause so lange fremd» kehren 
iiur, als künftige Gebieter in demselben zurück» 
und harren mit Ungedult des Augenblicks» wo 
«ie ihre £ltern überleben, mid dann .herrschen, 
j^ünnen; und die andern veriasäeu nur dasHaiiSi 
um der Welt das Schauspiel einer Verdorbenheit 
geben, deren (Quelle bios allein in der mehr 

iiU giraueamn. VeraacUietigung^ weloh« dif 
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• 

Kisdar von ihren v«irdorbeae(i Eltari) erf4^ 
Yen gehabt, oder in den vercierbtioben Beispieleof 
die ai« von ibnen •eibaiten haben t zu su(;h<^u ist« 

Sehet hier ihr Diener des Alidrs, dies iind die 
bewein ung&wurdigen Übel, weiche ihr wieder 
gut zu machen httbet, ihr, ja ihr 9Byä es> die ihr 
durch eure iJie« diese Verbindung zu ihrer H«fi^ 
tigheit znruckfübren, und in ihim ganze Wärdie 
wieder einsetzen icönnt« Seyd ihr nicht durch 
die Religion aufgeiteUt, om immevwShrend diel$ 
Beiapiei guter Sitten zu geben ? WohUn also 9 
gebet dietes Beitpiel, in dum Stand, welcher 
der nützlichste zur Handhabung der gedellschafi« 
liehen Tugenden eeyn kann. Mit dem Eiäflofei 
weichen ihr über eure Mitmenschen ausübet i 
mit der Achtung, welche eure Würde .und ev|re 
Verrichtungc^fi eucli verschailen könnet ihr ench 
nicht nur den für euch selbst ehrenvolleteu » 
sondern auch für di^ guten Sitten l^tulsamäien 
{jrfolg versprechen, ihr könnet fair euren Gi|i> 
Unnea, in dem Schooise der Gesellschaft | diese 
besondere KUsse von Menschen bilden, deren 
)läiii>liche Tugenden die V erdurbeuen ^chaamroth 
machen, und zugleich zum Beispiel für dieje* 
nigen dienen . weiche nudi in ehelicher Verbin- 
dung ihr Glück suchen. Wölket ihr diesem 
j^chppcn Jieijpiele, jenes euie^ Coilbatä vorzier 

? . £v ist ^durchaae unnütE ^ $iWn » 
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iirid wenn er einigen Eindruck macht, so ist es 
nur der eitier eitlen » unfruchtbaren Bewunde^* 
rang» welche für die Verbesserung der Menschen 
ohne VoTth«iI ist; anstatt dafe ihr durch eur« 
Ehe die herrlichsten und zugleich 4ie wirksam- 
sten Beispiele aufstellen könntet« Ja anstatt 
eurer traurigen , und einsamen Zuduchtsarter^ 
Stelle ich mir das Gemähle eurer Familien vor, 
und ich sehe da mit jßezauberung ailß Tugenden 
vereinigt: die eheliche Treue, väterliche Zarif* 
lichkcit, kindliche Ehrfurcht, Gehorsam, und 
Liebe* Da sehe ich das Bild eine« wahren' hilasu 
Uchen Verfassung wieder erneuert» welches 
unsern Voreltern so theuer, und unter uns so 
mlüskannt ist, ich sehe Kinder, weiche eine lange 
Lehrzeit in schönen Handlungen , im Gehorsam^ 
im kindlicher Liebe undEhrfurcht geübt, und öie 
gelehrt hat Sohne zu seyn , damit sie verdienen, 
Väter zu werden, ich sehe Tüchter, weiche iip 
vliterlichen Hause erzogen und unterrichtet, es 
verlassen um in die Familien, welche sich 
glücklich schätzen , sie zu besitzen , das Beispiel 
von Tugenden . mitbringen, deren Ausübung 
ihnen bei iluen Ehern schon znv Fertigkeit, 
geworden war *J, 

*} Anm. Mail hört und liest oft Besch werden, da(s 
die katlioUickea Geistlichen nioiit so recht mit» 
srbetten wollen in Schulen, w «ins U$9W9 
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Habt ihr hieran genug, ihr Dieoer des 
Altären, od«r mufs ich , um euren edlen £hrgeits 

vollends auf/.uiege% euch noch ein Gemälde von 
aUem dem Guten entwerfen , welches ihr durch 
de.rgl^iche(i Üeiipiele bewirken könnt? Stehen 
f ij? euch nicht schon ver Augen ? Sehet ihs nicht, 
(laEs ich euch aU Muster für eure Pfarreien an- 
geführt« .und aufgestellt habe? Sehet ihr nicht, 
dafs> alle Famiiitiii sich bemühen, sich nach eurem 
Matter su richten, und dafs sie eure Achtung, 
und ^uren Beifall durch eben solche gute Sitten, 
wovon ihr ihnen das schöne Beispiel gegeben, 
zu verdienen suchen? Sehet ihr nicht, dais aus 
£hrfurcht für euch 4te £he wieder ein heiliges 
und unauüüisbares Band wird, wie s'w das 
Evangelium seinen Schülern vorgeschrieben! 
Weickci» Gewicht würden alsdann eure Ermah- 
nungen zur väterlichen Liebe, zur ehelichen 

prziel.'iip^ und Uiitejricjit biförtlerii. Ich will 
euch die Uraach^ ftkliren ; da» J^ruehun^sgescl.'äft 
set%t affeltvolU Liebe des Erziehers TorauS» woher 
!p\l der katholische Gcisiliclie eolrhe eilialtcii? 
Zum andern« was liegt ihm dann an der Nach weit, ^ 
prorin er nicht fortlebt« er hat keine Rinder» 
Die»e Gründe habe ich selbftt von Geist hchon 
ihrer jBnrscimldißiuij|c oder vermsailtlic|)^r Recht* 
ferrigun^» an d«r ^rz^ehui)^ uicht zu arhsiten^ 
jui£ul&fei> hören. » 

Treue 
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Troiie erhalten ? Mit welcher Kraft würden eure 

Keden über die häuslichen Tugenden in die Ge« 
müther eindriDgen welche mir ihreyi BUck 
auf eure Familien richten dürften, una allda alle 
ZSkge der Tugend wieder zn finden, welche^euet 
Mund verkündigt? Welcher Lasterhafte könnte 
der Wirksamkeit eures Beispieles - widerstehen ^ 
oder eure Sitten durch ungerechten 
V er d acht t e rmre h r e n ? Weicha; Fried« 
und Einigkeit liebende Mensch würde nicht di« 

An ID. Über wie Tiel« Vmmtiigen 'ämp Ufen« 
sehen» und über wi« viule Pflichten der Müuev 
II. s« w. würde der Ferheimhpte Qetsdicha reden 
kSnnen) worüber ihm jetzt der Anstand gan^ 
SU scliWiBigeu gebietet* DU folgen davon 
lind niffhiv deitp weniger sehr pft tiifseri|( 

I 

wichtig« 

^ ^) A nm. J«h hiibe nwei jungp Geiidiehe gekannt 
4er eine ein Frotestsnt war mit einer Uebenswiir« 

^igen Gattin yerehlicht^ »ie hatte ihn mit dre^ 
'schönei» Kindern ecfirent» 9iß labten gliic^h^ 
und es geschah y daf$ zwei Mägde nach eioander ii| 
seinem Dienste zum Falle kamen» aber kein Mensch 
. hatte Veedaeht snf den pcptustantiachen fieiaiUchei^ 
upd das yv'äpe auch nicht Jlecht §:ewesen. Wie 
nngUicUicl^ wSre icht eprsch der ai^dereßeütlichei 
welcher tLaUipliseh nnd eip Freund des ersten war» 
wenn ein splcber l^all mH #iner iVl9gd itt meinem 

Uav«i sieh mir sin fimflfmii .«reigiie^ folhsi 

f 
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Wonne eiuer friedlichen und tugendhafien £he 
beneiden ? Welcher Vater würde nicht die Ordnung 
und HegehnäTeigkeik» welche er in eurem HanM 
erblickt, in das seinige einzuführen suchen 

Ihr würdet demnach , durch eure Ehe» die 
Beförderer und Erhalter der öffentlichen Sittlich« 
keit werden: gibt es überhaupt eine edlere 
Bestimmung wenn man sie mit eurer ohnehin 
schon so achtbaren und heiligen Würde vereinigt 
betrachtet ? Gibt es in der bürgerlichen Gesell« 

Die Verllamdang würde hier einen schSnett Stoff 

finden, meiner Ehre zu nahe zu treten» und alle 
Rechtfertignttgf gründe würden naeh. einem alten 
und sehr wahren Sprichwort den Verdacht nicht 
bis zum Keime zeratören iLÖnnen» bei jeder Gele- 
genheit, wo aich ein bttaer Menaeh tob mir 
beleidigt hielte, würden neue Sprossen desselben 
snm Voracheint lEoronea» Jeder VernünCtige in 
der Getellaehaft gab dem katkoliacben fibriaiena 
aehr edlen Geistlichen Kecht» und machte stine 
Bemerkangen darüberf wie ea ndgliob seyt 
ein ao Ter derblichea Geaets noch zu 
handhaben 11 

Aum^ Wirklich aind die Ptoteatamen auf de« 

gemeinsten Pfarrdörfern viel gebildeter, humaner, 
regelai'ifsigar« ala die Katholiken , of£anbtr dea- 
wegen , weil daa Femilienlaben dea Fferrera leinen 
Einflufa äulsert auf die hauslicLe Ordnung y &in« 
defsa^&t Q. V. w»- aeintr ganaea Gemeinde» 
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Schaft ein Vorsteheramt^ welches alsdann mit 
dem eurigen verglichen werden kann? Wohin 
dchwindet euer trauriger Colibat im V erglich mit 
so wichtigen Betrachtungen, welche dieXleligioa 
und dje Moral so nahe angclien ? Nein ^ ich kana 
nicht denken y dafs diese Betrachtiuige« lanbeip 
den Menschen immerhin ohne VVi^icung bleiben 
werden 9 ich glaube vielmehr , dafs sie unver- 
merkt in die Gemiiiher eindringen werden 9 da()| 
eine Zeit kommen wird» wo d^s Colibatgehot 
durch dasLicjit der Erfahrung, durch da^ Genii4 
der Übel, die es gestiftet, und des Guten, weiche^ 
es gehindert hat, auf eininai umgestürzt, und, 
non als eine grofoe Verirrung dßs menschlichea 
Geistes dastehen wird, worüber man um so viel 
mehr Ursache hat zu seufzen, je länger es di« 
Menschen unter dein Joch der Sclaverei gehalten 
hat, welche doch Gott für einen seiner Ab$ichtei| 
so würdigCD, und folglich mit Ordnung und 
Sittlichheit so sel^ tihereiji<»tiiHTinendei|. ^weclff 
erschaffen h4tt^ '*^)^ 

' Anni« .In De^tscl^laoil ist der ^üenieine Mann 
schon so weit, dafs er das C5hbatt»ebpt für eifi 
blofses Kirchengebot erkennt, welcLes so gut wie 
das Fasteogebot und die eheipaU geborenen Feier* 
tage dispcnsirt oder aufgje|ioben werden könne. Es 
-verr'ithUubekaoiitscbafr mit dam Volke und ^einec 
Qminvanft hierin^ euiei>.2iwei4^i setM^^s» .wollen«. 

F 2 
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Das Cölibatgebot in Verfaälinifs zur 
Pplitik betrachtet. 

Ich habe bewiesen, daU das Cölibatgebot 

weder mit der Hellgion, noch mit den gnten 
Sitten übereinstimmen kann ; nun ist noch übrig 
darzuthun, dafs es nicht hesser mit der Politik 
übereinkömmt. Diese Frage unter dem letzten 
Gesichtspunkte betrachtet, versichere ich^dals ich 
darauf ausgehe denSdileier zu zerreifsen welcher 

grofse und wichtige Wahrheiten verhüllt: allein 
ehe ich an den Gegenstand selbst gehe 9 den ich 
behandele» habe ich mir den ganzen Umfang 
meines Unternehmens lebhaft vor Augen gestellt, 
und ich habe den Entschlufs gefafst» keine Be. 
trachtung zu verschweigen, welche Licht über 
die Frage verbreiten könnte» welche ich mir 
vorgelegt habe. Ich glaube dieses bis hierher 
beobachtet zu haben» ohne die Achtung bei Seite 
zu setzen, welche der geheiligten Würde der 
Diener des Altares gebührt; ich werde in dem 
nämlichen Geiste fortfähren, völlig überzeugt, 
d^fs ich in Voraus auf den Beifall derjenigen 
rechnen kann , welche die allgemeinen Angele« 
genheiten der Gesellschaft oft den einzelnen Rück* 
sichten ^ und die Wahiheit allem vorziehen* 
* Die Religion hat, wie ich schon gesagt habe, 
zur Einseuung des priesterlichen CöUbats den 
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.Vorwand hedelhen müssen; um eine so &emd< 
artige Einrichtung zu untmtützen , muGste ihm 
nothwendig ein Beweggrund untergelegt werden^ 
welcher die gefühlvollen Herzen lebhaft rührte^ 
die Einbildungskraft eihüliete, und tüchtig war^ 
allem Murren ^er Natur Stillschweigen zu ge« 
bieten» allein die Angelegenheiten der Religion 
kamen bei den geheimen Ursachen^ wodurch die 
Einsetzung des CölibaU bestimmt wurde» gar 
. nicht in Anschlag. Ein grOfse» politisclies Intelw 
esse ward der Beweggrund» die Idee des Cöiv* 
bats außcuFassen*' Wir wollen hier ih einige 
geschichtUclie Entwickelungen eingehen^ welche- 
diese Behauptung bestätigen werden» 

Die TkaUache des Supremats» welchen die 
]foch5lfe von Rom ehemals über alle Souveraine 
der Christenheit sich anmalsen wollten» ist ein 
Gegenstand » d^ keines Beweises mehr bedarf ^ 
er i^t unglücklicher Weise durch geschichtliche 
.Urkunden bezeugt, welche seine un widerspreche 
iiche Gewifsheit für alle Zukunft verewigen 
werden« Allein was nicht so bekannt, oder 
wenigstens nicht so klar vor Augen liegt, das 
sind die Mittel, derer sich die ehrgeizigen Fähste 
bedienten, um diese befremdende Anmafsung 
durchzusetzen« und zu handhaben. Unter diesen 
Mitteln» war ohne Zweifel das allen Welt- und 
Ordensgeistlicfaen der »bendländiscben Kirche 
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aufgelegte Cölibatgebot das, welches am besten 
ausgedacht und mit der gröDsten KJiigheit ausge- 
führt ward* Ihr Plan wart stets eine zahlreiche 
Klasse van Menschen in allen christlichen Staaten 
venheiit zu haben, welche jeden Aiigenhlick 
bereit wären* im Namen der Heligion alle 
Forderungen des ruini6chen Hofes zu unterstützen 
Und zu vertheidigen, und sie in den Augen des 
Volkes zu heiligen. Allein, weil diese Menschen 
doch nur ans dem Schoose der Staaten, wo man 
dergleichen sonderbare Ansprüche aufstellen, 
und befestigen wollte, genommen werden konn« 
teuy so niufste ein Mitiel ausfindig gemacht 
werden, sie auf eine gewisse Art aua ihrer 
Nation auszuscheiden, uui in ihnen die Bande 
%VL schwachen, welche sie mit ihrem Vateriande 
verketten, und an deren Stelle ihnen eine 
<7esinnung einzuflöfsen, wodurch. sie für die- 
jenige Sache eingenommen wurden, der sie 
als Werkzeuge und Stütze dienen sollten 
Dieses war der mächtigste Beweggrund des 

*)Anro. GregorVIT. sagt dieses ganz unverholen 
im 7.Br,3.B« Die Kirche, schreibt er^ kann von 
der Dienstharkeit der Laien Aicht frei ffemaeht 
Wörden, bevor die Geistlichen von ihren Weibera 
nicht getrennt sind; nUmltoh aller Zasammenhang 
mit dem Staate kann ^ur durch den Cölibat gelüffit 
werden« 
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allgemeinen Cölibatgebots^ cUeses Mei3terstütk6 
der Poltdk ^ deMen Wiricungen dM Erwartungen 
ihrer Erüadex nur zu sehr enuprachen 
Indem dadarok ' in der Mitte der europäischen 
Stationen zur Unterstützung -und Befestigung 
einer attswirtigen Herrschaft eine grofse AnMlil 
Menschen angestellt wurden , welche frei von 
den Banden der Natur und der Gesellschaft leidrf 
vergafsen, dafs sie ein Vaterland hatten^ und aus 
Eifer für die lleligion , die blinden Werkzeugt 

*) Anm» ^8 ist unbegreiflich , wie die Regenten » 
und selbst die Bisclxöffe in spätem Zeiten eine 
solche Eiiirifehtiing llnger daliiea lonntaiif welche 
auch blos politisch betrachtet, der römischen Curia 
ein nnfehlbaret Mittel war, die biicköAiche Gewalt 

' SU irerniditMi , denn was konnte dsnn sekher ein 
Bischof melu: thuuy als Kirchendiener nnd Kirchen 
«inweihen^ wosn er nicht eine römische Voll- 
HMcht hätte blb^ 'mfist^t Wollte allenfalls ein 
Bischof sich in seine Rechte wieder einsetr.cn, fo 
rechnete die Curie auf die ledige Geistlichkeit » die 
sich ilira widersetzen würde, wenn sie von Rom 
aufgefordert wurde und sich widerseUen konnte; 
denn diejenigen. Welche' der Bischof «och rer» 
treiben wollte i waren als ledig von Rom aus 
leicht cnderswo nntersnbrittge«. Am leichtesteii 
^ ging dies noch mit den Mönchen» denn bei diesen 

' hatte man die Einrichiung getroffen» für einen 
}tden Orden in Rom eineit Genend Attlsattdleny 
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der Unterdrückung und des Uziglückö ilires Landes 
wordm^ and auf diese Art geschah es wirklich « 
dä£s man diese hochmüthige und ehrgeitzige 
Madit sich in dein Schöbse von £isiropa ffestaessea 
sah^ welche so lange Zeit die Geisel desselben 
Inhirde^ Weiche keinen Nlshenhuhier leiden 
wollte^ und welche nach Wohlgefallen^ über 
"Throtae und Völker «chaitece^ weiche die 
Herrscher unter ihre Füfse trat^ und welche» die 
Fackel d^S Fanatismus schwingend | Brand ttnd 
Verwüstung über die Staaten braclite, so bald 

und dadurch die Ot'dtjusglicder der Welt tnr Ein- 
heit Sil Tcrbihdea^ wui:de gUo au^ dt^ g^pz« 
Orden sai einbrn Büstkiun 6iUr Laod^ VOrtriebenj 
sö kobaten die Vertriebenen in den KJöätern 
aikdiBser. Gegenden Untierkii^t 6»deiu Dm Mönche 
galten delwegen tu Rote auch iinitter m^hv als die 
Wettg^&ilichen , Und so wehe es jeut der Curie 
thttt^ alle Mönche vernichte zu tehen» so gerne 
würde sie beide H6nde geboten haben ^ wenn' die 
Regenten den ganzen wehgei&tlichen Sund hätten 
anirptiiBn und Unteir Mönchsklbner im Landa 
bei'ura hättth aufiicliten wollen^ um alle Seelsorger 
durch LandUufer versehen pa. lasseli. JDiesea den 
Regenceu , den BischÖffen ^ . dete Xlernt ^ der SeeU 
eorge gleich gcfdlir liehe System kann nur durch 
Aufhebung des CöUbntt von Gnuid aus Temichtet 
werden« Damm ^Wmt simnai die Augen, ihr, 
di« es angeht! r-« 
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Hieb ein HinderniCi dM Förtsi&ritten ihte$ uner« 

sattliciien iLlirgeilzes entgegenstemmen wollte. 
l^odä ein anderer, nicht minder aagenfiiliiger 
Grund trat hiiiitu, um den Lutwurf der CoU- 
batseinrichtnng zu unterstützen* So lange die 
Kirche keine Ueichthümer besafd, und die 
vraprüngticheüeinlieit und £infachliei^ der Sitten 
bewahrt^, \vard die Ehe ihrer Diener, welche 
ihren Kilidferh nichu äla Aä$ ßeidjpiel ihrer 
"iTugenden zu hinterlassen hatten, nicht für 
linvereinbar mit dein evangelischen Amte gehaU 
ten, als aber die häufigen Schenkungen der 
Gläubigen gro£se Keichthümer in die Hände der 
Priester niedergelegt und die obersten Kirchen* 
Vorsteher dadurch veranlagst wordien waren » 
-weit aussehende eh»- und herrschsüchtige Ent- 
-würfe zu fassen^ da bildete man sich ein, daft^ 
wenh die Ehe der Religionadienel* aufi echt erhal- 
ten Würde, diese H^ichthüiher zd Günstetk der 
Jlinder ihifsbräucht welrdeh, und autliüren 
könnten, ein aUs^chÜesend^s Eigenthuni det 
Kirche auszumaclien*). Dem zufolge fafste man 

. •) Äomv Die Cohcilieh dw ii*«« Jahrhunderts 
beklagen ei als eiu alte« Übel^ da£» dih Geiitücben, 
welcb« iftit dein ünd io^ Murhündeit her 
sich immer weniger gefuä;t hatten^ und den ahen^ 
und hiar und dort etBeoerfett Verboten ungeachtet 
in der Ehe, oder im offenbaren Cqncttbinat lebten. 
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dm £ntachlu(j* allen Priestern .das Cölibatgebot 
aufzulegen, welches in derThat, in das System, 
worin man jetzt handelte , das passendste» wenn 

ihi«;n KinJeru die Kirrhen<:iiter in die IJ'inde lie« 
femat nad tog^r erblich zu himerlassen ttiebten* 
InnConcil ui PtTia Anno loao» beklagt tieh der 
PaUt Benedikt VIIX. daiUber mit den biuera 
Worten: die ehrlosen VXter (Geistlichen) hinter»* 
lasftta, da sie selbst nichts haben, ihren ehilosen 
Kindern aus den Kirclien^üLeru grofse Landgüter» 
Und damit die Söhne der Geistlichen ihrem Raub 
decken xn5^ten, licfscn die Väter 9 sagt das Coucil 
weiter» dieselben in den Dienst eines Ritters treten^ 
und nun konnte die Kirche ohne grofse Gefahr dss 
Ihii£.e nicht einmal mehr ansprechen, W.is aber 
den Pabst and die Bischöffe diese« Coaoils am 
meisten ar^jcrte, bestand •darin , defs die Geist- 
lichen > wie es in den Akten desselbeu heifst» die 
leibeigenea Tochter der Kirchs als Weiber s» 
nebroen verschmühten ^ sondern sich eine freie 
Sttchfen y damit ihre Kinder als VM einer freie« 
Mutter geboren , auch frei rnid also erbftthig seyn 
mögten, es ward daher im Kan. 3. verordnet » 
dafs die Kinder der Geistlichen » die der Kirche 
Dicnstpflichti«: seyen , wenn sie auch von einer 
freien Mutter geboren seyen 9 doch der Kircha 
leibeigen bleiben sollten» daraus folgte dann» dal« 
sie nicht erbfähig waren» — Dieser Hauptgrund « 
den Cl>libat damals darchzusetxeo» ist ntus ver- 
sdiwuadsAv 
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auch nicht das moralisdiste, doch das sicherste 

Mittel war, das zu erliaiteni was man so sehr 
fürchtete» za verlieren. 

Ein besonderer und artiger Fall mag hier 
als Probe eingeschaltet werden» wie sehr die 
Priesterehe dem jetzt angenommenen System 
entgegen war. EtnBischof zu SyraJcufs hatte vom 
Pabst Peiagius die ßestättigung seiner lieiurde- 
rung zum Bisthum verlangt, dieser verweigerte 
eolche lange Zeit, aus der ürsaGlie, dieser Jiiachof 
habe Weib und Kimler , und es sey zu furchten ^ 
dafs die Güter der Kirche zuGunsten seiner l aniilie 
verwende werden mögten : quia episcopum illuni» 
Cum tanta uxoris liberorumque familia, eccleiiae 
liona absumere posse causarelur; und er gab dem 
v?iederholten Ansuchen, welches an ihn gestellt 
;wurdenichtna€fa, als unter der Bedingnifs, da£i 
weder seine -Gattin, noch seine Kinder nach 
TOlnemTode etWas mit sich wegnehmen» als was 
sich in seinem Inventar als sein Eigenthum auf- 
gezeichnet fände* Cap. de Sjnracusanae Dist« 28 

Auf diese Weise ward das Pieciit der Natur, 

« 

*) Anm. Der Pab?t verweigerte diesem vom Volke 
und Clecu» gewähhen BiadUof sin ganzes Jahr lang 
die Bcstaiigimg» weil et hoffte,- das Volk würde , 
durch diesen Auienihah erniUdei:y Feine ^Yahl 
wiete suruekaehmenf elleia der Pabsc. irrte 
eich am Volke, es bestand auf leittev Wahl« 
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die Plane Gottes ^ die StaäUangeiegeiiiieiteil d^ 

Souveraine, und selbst das Seelenheil, alles ward 
zeitlichen B.ück8ichten geopfert : und wiemi ich 
sage, lials selbst das Seelenheil den zeitlichen 
Absichten, wegen denen der Gölibat eingeführt 
"wurde, aufgeopfert woidca se^, so spreche ich 
eitle schreckUche Wahrheit aus ; denn die Urhe* 
her dieses Gesetzes hätten wohl voraussehen 
müssen^ dafs unter der beträchtlichen Menge 
von Menschen^ die sie tu diesem Geselze ver- 
dammen , es eine grofse Anzahl geben werde, 
welche eidbrüchig, und lasterhaft werden , und 
Aergemifs stiften müÜBten* Vergebens hatte 
ihnen Paulus gesagt: dals weder dieHurer, noch 
die Ehebrecher ins Himmelreich eingehen 
werden; so viele Gefahren, denen sie ihre 
Schiachtopfer ausaetaten» so viele wichtigen | 

Dataus aieht man deutlich, dafs das Volli» 
wenn es einen Mann als fromm und 
rech tscha f feit kennt, nicht darnacli 
fragt, ob er ledig oder verehlicht ist» 
dafs die Geistlichen rielmehr selbst 
CS sind, welche hierin das Volk itre 
SU leiten gesucht, und wo möelieh in 
^ d^m rtrthti.m sn erhalten getkrebe 
haben, als vermehre > oder vermindere das die 
WUrcligkeit und Tugend einet GeistUchen, |e nacb^ 
^em tsr ledig edse TBitUidu se^ 
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am den Vorschriften der evangelischen Liebe 

- geschöpften Betrachtungen, konnren den eigen« 
nüt2igen Beweggründen, nach denen eie han« 
deiten , die Waage nicht halten, und um der 
K ir ch e, i r r di s c h e vorübergehende 
Güter zu sichern, setzten sie ihre 
D iener der schrecklic^^en Wahl aua^ 
entweder durch strenge Beobachtung 
des Cölibatgesetzea unglücklich zu 
leben, oder als Meineidige an ihren 
Verpflichtungen, unter die Anathamf 
der Religion zu fallen, 

Soll ich noch mehr sagen? Soli ich den 
Schleier völlig zerreifsen, und klar vor Augen 
legen, bis zu welchem Punkt die nieder^räcktige 
Berechnung zeitlicher Voitheile endlich konanU, 
um sie über die Ideen der Moral zu erheben 9 
Und warum sollte ich^ verschweigen, in einer 
Abhandlung wo es darum zu tkun iu^ eine £ii|^ 
iichtung in ihici ganzen Gehässigkeit darzu^ 
stellen, welche so viele Schlachtopfer gemacht 
hat? Der Concubinat, ja der Concubinat, diese^ 
schratende Unordnung, welche die rechtmalsigen 
Vereinigungen verleidet, welche selbst die 

Tugend den Angriffen gereitzter Wollust blos# 

stellt, die Sitten verdirbt, die öffentliche Ord-» 
nung stört, und die Beltgion. entheiligt ersd^ial 

in den Augen derCülibats^tifter 4!^ eine wei^ii^ef 
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iMteriiafte^ und weniger str^flicbe Übertretung, 

aU die rechtmäfsigeEheverbindungi man wandte 
allet an, um einen Geisttfchen, welcher die 
heilige Verbindung der £he d^n scliimpflichen 
Lttderüchkeiten vorgezogen, aus der Gesellachafit 
zu stofsen, und mit Schmach zu bedecken, 
wUirend dem main den Hörem und £|iebrechem 
Gnade und Nachsicht angedeihen hefs. Selbst 
die bürgerlichen Gfsaetase halfen , im widernatür- 
lichen Bunde mit einem das Staats wohl der 
Nationen zerstörenden Interesse, zum Verderben 
der unglücklichen Priester, welche aufs wenigste 
rechtecbaffene Münner $eyn wollten« indem sip ein 
Joch abwarfen, welches sie nicht n^ehr ertragen 
ktenten. Und wober dann diese Umkehrung - 
aller verniinftigen Begriffe und Einrichtungen ? 
Ganz deutlich daher, weil diese Ausschwei- 
fungen dti lieligionsdiener, so grofs sie iiniucr 
seyn mogten, die Grundfeste der irrdi* 
sehen Macht der Piabste nicht ap grif- 
fen, da im Gegen theil ihre Ehe^ wenn sie 
grsiegt hatte, ihnen gefährlich geworden, 
vielleicht gar sie gestürzt haben würde» Des- 
wegen ging die unveri>uhnliche Hache des rümi» 
sehen Ho#es gegen die Priester» die sich verehe* 

lichten so weit, dals er selbst diejenigen nicht 

schonte , welche eir*|nit dei|^ Purpur. pe}ü.eidiß% 
hatte. 
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AU im Jahr i653 der franzäsiwfae Hof Wi 

dem Kirchenrath zu Tiient, durch seine Ge« 
sandten die Friestevehe In Vorschlag btingen 
und betreiben liefs, verehelichte sich der Cardi- 
nal von Cfaatillon» ohne die Entscheidung dea 
Kirchenraths abzuwarfen, öffentlich, und in 
seiner C^rdinaiskleidung mit Elisabeth von 
Hauteville, Auf diese Nachricht , hegnagte 
aich Pabst Pius IV. nicht damit, ihn aeinor 
Eischöfd-* und Cardin alswürde zu entsetzen, 
aondem er excommunizirte ihn als einen Ketaery 

Abtrünnigen, und Meineidigen, und enuahnt 

alle, welche seiner Person habhaft werden 

könnten, ilin ia seine Hände zu liefern, um ihn 
richten zu lassen« Daran haben wir nun wahr« 
haft genug über den Ursprung des Cölibat- 
gebotes; und ich glaube nicht nöthig zu haben ^ 
denSchlufs daraas zu ziehen, dafs er niemals mit 
der Politik der Souveraine in irgend einer Ver- 
bindung gestanden ist. Allein das ist nicht alles, 
lafst uns nun auch darthun , dafs der Cölibat der 
Priester, für sich selbst betrachtet, ihr vielmehr . 
entgegen sey, nicht, weil er wie .ehemals da^n 
dienen könnte, in dem Schoose tler Nationen eine 
fremde, eifersüchtige Macht zu befestigen; denn* 
die Zeit der unerträglichen Ansprüche wird ohne 
Zweifel niemals wiederkehren; sondern weil er 
die Männer, denen er seine Kette^i anlegt aui 
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ebtn den aigetinülzigen Absiebten; warum er 

gestiftet: worden, in dem nämlichen Zustand und 
den niisnUcben VerbäUniUen lüisty und weil ev 
iie, wo nicht eben so schädlich, doch wenigstens 
dem politiscben und woblverstandenen Interesse 
der Souveraine eben 30 ger.ihi lieh macht. 

Und fürs erste, verträgt es sich mit den 
Hegeln einer guten Politik, dafs in einem Staate 
eine Einrichtung besteht», unter deren Schatz 
man sich von der Verpflichtung gegen das V ater* 
Ifmd^ seine Mitglieder durch Wiedererzengosg 
zu vermehren, ausnehmen kann *)?. 

)ßh w^ifB^ dais eine weise Politik das Dasein 

Au in. Dem Suats» welcher für das Wohl seintr 
Bürger tor^t, lie^t alles daran, dafs die Summo 

4c I' gebildeten Menschen sich niehre, Ca 
ist nicht zu sweifeln» dafs der .8ttat durch dei| 
Cblibat einer grofaen Anzahl kolttvirter Mitglieder 
entbejxrt, denn die Qeistüph^ er«fe^ei> , wie wir 
Ifi pT0testanti$c)i^ii p4nderi9 sehefi» ihre l^indec 
weit besser , und für den Staat nliizUcher und 
{brauch b4rer, fds dpv ^'öt&ßip Xheil dpt ül^ri^pL 
Bürger, dies ist >fvahrer Verlust fiir die katholischen 
pc'icndeu. Allein auch selbst die Kirclie beraubt 
sich der besten Arbeiter im Weinberge des Ußira^ 
Die S5hne der Geistlichen werden selbst wieder 
die tauglichsten Oeistlicbeii) sie weni^t^us können 
vor allen «nderti^ von ihren VÜtem am hps^'ß 
' zubereiiety am schicklichsten angeleitet ^ ämush 

Hülfs. 
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itr Gölibatäre $dbst zum Vortheil dar Gesell« 

schuft benutzen kann; allein ist es nicht die erste 
und wichtigste Stufe der Nutzbarkeit einet 



zur Vermehrung der grolsen Familie ^ derer Mit» 
glied er ist, beiitutragen ? Alle nützlichen Bestim- 
mungen können sich hieran knüpfen ^ und damit 
bestehen, anstatt dafs ohne sie der Mensch, was 
er auch immer Gutes thue^ den ersten poUtischen 
Zweck seines Daseyns verfehlt, und Immer ein 
Schuldner seines Vaterlandes bleibt,. welches nur 
diejenigen für seine wahren Kinder erkennen 
kann , welche darin die Absichten des Schöpfers 
erfülkn durch Verewigung seiner Werke. 

Uiil£siiiitMl allflz Axt uBierttttutf einen nächtigen 
Vorsprime; eewinnen» Wie teuer ^tht et jetzt 
einem katholischen Kfindideten der Tlieplogie^ bis 
et tich in der Literatur seinet Fecbet nur ein 
wenig oricntirt , und dann fehlt ihm eine indivx« 
duelie Anleitung, es fcliien ihip BUclier o. 
Der Sohn ei«et protettendisclien Getsdidben befin- 
det sich in eiuer ungleich vortlieii haltet en Lage ; 
daher gibt ea unter den Protestanten sogar gelehrte 
Familien, wo drei, vier Gelehrte von einander 
abstammten« Der Unterschied ist sichd>ar und 
gereieht der iathelifohen Kirehe sehr cum Nach* 
theiL Die Kirche in Armenien' hatte daher so 
ganz Unrecht nicht, weiui s^e von den ersten 
JabihnndeneA lw..giWfiliiit wa|r^ ^HC.aolehe m 



Staatsbürgers , zur Bevölkerung seines Landes 
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Souraraiiie in Erde! Ihr $eyd die Dieser 

der Vorsehung für die Beherrschung der Welt, 
wie aehet ihr unter diesem Gesichuptiiikt, die 
unfruchtbare Einrichtung des CöUbates an? 
Wton er den Absichten der Vorsehung zuwider 
ist, wenn er sie verkehrt , und alle ihre Wohl- 
tfaaten unnütz macht, wie könnt ihr ihn hand- 
haben? Könnet ihr andere Absichten haben in 
der Regierung der Gesellschaften» als die des 
höchsten Beherrschers des Weitalls , dessen erha- 
bene Diener ihr seyd? Besteht eure Herrlich« 

. keit, gleich wie die des Schöpfers nicht darin, zu 
sehen , wie in euren Staaten die Zahl ihrer Be- 

- wohner sich mehret, wie die Familie sich ver* 

Klerikem zu oxdiuiren ; deren Vater selbst Priester 
gswttca wsresi «lleitt tis liatlte dsrsttf gar so 
streng» dafs alle von priesterlichem Stamme nicht 
tntsprosf tAe durchaut sur Ordination nicht zugc» 
latMA wurden. Die grofse Synode im TfuUum 
zu Konstantinopel Auno 692 fand dieses zu h^rc^ 
und Terozdnete dagegen im Ken« 55, dafo man 
hinführo nicht mehr auf das Abstanuneii der Ordi* 
nanden » sondern auf ihre Würdigkeit sehen €olle. 
Dadurch, meyne ach lie§;t doch so Tiel gewib klar 
genug am Tage, dafs man in Armenien an einen Coli- 
hat pa aidit gedacht hat, im Gegentheile die :Geist* 
liehen auf Verheirathung und Fortpüauzuug ihres 
Gesohlechusy devKirchenoidnung gemlüs» denken 
m^btku^ so gut wie ^hsails die Liyitea«-«» 



gröls€rt» der€r Vat«r ihr^ejid? Uiid wenn ihr 

euren Vortheil zu llathe zieht , stimmt er nicht 
genau mit der Vollendung des Systems der Vor- 
sehung zusammen I n'amlich mit dem, Systen^ 
einer Bevölkerung, ohne Grenzen und Ausnabf . 
men» ohne entgegenatrehende Einrichtungen f 
die sie beschrShiken i^id vermindern ? « « 

Wenn aber das Coiibatgebut an sich keinf 
der Politik gleichgültige Einrichtung seyn kann^ 
so stimmt es noch wenigejr mit ihr überein^ 
wenn man die Lage, worin es die Manner setzt^ 
die sich ^slzm bekennen und den Geist , wekheii 
es ihnen cinflufst, in Betracht zieht. Was ist ein 
Cölibatär in der Gesellschaft ? £r i^t ein Mensch j 
der zwar ein Vaterland hat, aliein von keinem 
der innigen Bande steter Liebe umschlungen ist» ' 
welche seine Kinder ihm schuldig sind. Wahrlich 
ich will hier die Gewalt der vielfältigen Gründe 
zur AnhängUchkeit, weiche zusampi^en die Vater- 
landsliebe ausmachen » nicht mifskennen ; allein 
sind sie nicht alle unzureichend t so lange 
derjenige , welcher deni GölibatHr abgeht , sie 
nicht mit. seiner ganzen ^raft verstärkt? Der 
grofste Theil dieser Gründe ist schwankend» 
einige werden nach und nach schwach» andere 
verlieren sich ganz ; dieser iiUein bemeistert sieb 
des ganzen Herzens» verloscht niemalen» und 
kettet au den väterlichen Boden. Ja hlp^, durch 

G a 
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sich derStaatibiiifger wahrhaft an sein Vaterland ^ 
oder vielmehr nnr dadurch wtirzelr er gleichsam 
wahrhaft und wirklich im vaterländischen Boden, 
und wachst mit ihm zusammen« Dies geschieht 
dadurch» dals er hier die Eigenschaft eines 
Gatten, eines Vateiö annimmt, dals sein Her/, 
imt seinem Vaterlande unwiderrufliche Verpflich- 
tungen knüpft, ferner dadurch, dafs er sich an 
sdne Bestimmung durchBande befestigt, welche 
ihm ewig theuer und heilig aeyn werden, und 
tadUcfa dafs alle andere Gründe der Anhänglich- 
keit nach und nach geschwächt , oder verwischt 
werden , dieser aber sich mehr und mehr ver*« 
stärkt, und stets neue Verbindungen daraus 9 
gleicfhsam wie aus einer fruchtbaren Quelle ^ 
Entspringen. Ein Familienvater, genöthigt durch 
Idas dringende Bedürfnifs, an d^m Glücke seiner 
Kinder zu arbeiten, sucht einen Aniehnungs« 
^unkt ism allem» was ihn umgibt, tritt in tausend 
'Verlältnisse» läfst sich ein in tausend Verbin'* 
düngen des Vortheils, der Gesellschaft , des 
Wohlwollens, und der Achtung wegen» welches, 
alles die Empfindung der Liehe und Treue ver- 
stärkt, die er seinem Vaterlände schuldig ist* 
Was sage ich? Sein Glück hanet fortan von der 
Rühe -und der Glückseligkeit seines Vaterlandes 
ab. Was für Hoffnungen will er sich machea f 
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.Wekhea wM das Schickaal aeiiLer th^urjeixO^« 
liebten seyn, wenn die öFfentliche Ruhe bedrq- 
faet wfivde? Sehet ^ ao spricht er »2. /sich detjyat^ 
nicht aus kalter Berechnu^ng» sondern, was 
unendlich mehr werth ist, m9 .Empfindao^ 
Daher sein Gehorsam gegen die Gesetze , SQ\tiq 
'£hrfnr€bt» and deine Lieh« für die Regenten« 
Mine Anhänglichkeit an die öffentliche Ordniu^i^ 
•eine Recht^chaffenbeit in seinen Amtsverricb« 
Jtungen» sein Hais g^gen die Auf wi^Ier , , ^u^ 
Sfeürer der Gesellschaft Es rufe ihn dn Anfrührei; 
UQt^ sjeine Fah^e» um ihji. ^wx .Untergangs 
seines Vaterlandes anznfiihreii, man suche ihn^ 
im Namen der heiligsten Angelegenheiten , .in 
eine feindselige Unternehmung zu yerwickeln, 
umaonsl, sei^ üeri( wiifA stets seinem^V^terland^ 
treubleihen^ weU da sic^die Gegenstände seiner 
AnhängUcbkeit jt^efinden. Wie viele Menschen 

^ind blos durch den Namen ihrer (^.^ttinn.en und 

Kinder entw^fh^t iwprden! .Rom» «un Begriffes 

unter den ^(reichen e^iies se^iie\ Bürger zu er- 
liegany .dessfa.R^cha es entflammt hatte, battQ 
nur dieses Littel noch ihn zu besänftigen, es 
verflachte esy.undi uR^ngfre^t^t; der unbeugsame» 
C am;i l lu s kpnnte den Anblickaeiner in Thränen 
zerfl^enen Familie nicl^t ertragen ; die Vatev- 
jL^Q4^1i^b.p kejirte mit d^n süfsen En^pfindungen 
dei;.£ia)a^r in sm^ Herz xurikk, und derjenige^ 
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vrelcher viellekht diaGeUel^ ddr Vemüater stixüs 

Yaterlandes geworden wäre, ward nua einer seiner 
^Sfsteit Bürger, wtü er Gatte und Vater war« 

Könnte dann wohl ein Cüiibatär auch einen 
90 lebhafcen ^ Antheil an seinem Vaterlande 
nehmen ? Anstatt es in dem Zustande der Gefahr 
Ete yertheidigen, würde er llieheii, dann im 
Fliehen wird er alles ^ was ihm theuer ist, mit» 
nehmen zu seiner Selbsterhaltung. Würde er 
Aeh Lockungen des £hrgeitzes widerstehen , er,| 
der bei Annäherung offen ilicher Unruhen , kein 
Opfer des Helzens zu niaebea^ und nichts einer 
Gefahr auszuseszen hat? Die Auswahl, welche 
Aie 'Ehrgeitzigen treffen werden, wenn sie ihre 
Unternehuiiingen ausführen wollen, wird' Auf 
die fallen, welche zum ^wi^en Cölibat verdamnat 
sind. Woher nehmen sie ihre Mitverschwornen , 
imä die Werkzeuge ihrer £tttWdrfe? Ut es dib 
BLlasse der Familienvater? Nein: sie wissen wohl^ 
dafs di^se am* viel mit ihrem eignen Herzen zd 
kämpfen haben würden» um sich ihren Ab*-' 
sichten' hUizügeben; aber* in der Klasse der 
Menschen ohne festen Bestand in der OesielU 
Schaft, die sich an nichts feslhalten, die weder 
Gattin, noch Kinder haben, und die auf einmal 
ihnen ihr ganzes JJascjn verkaufen können. 

Man wird vielleicht sagen, dstb alle'diM^ 
Beispiele keine Anwendung hnden auf die Klasse 
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won CSUbatare, wovon aicbs hier bandelt 9 und 
welche tot allen der Religion unterworfen, dereir 
Diener sie sind, durch die vortreffliche Liehre^ 
wozu sie sich bekennen, dem Staate eine'hin« 
reichende Gewähre leisten* Ich weils, ja, ich 
weifs, dafsdie Keligion die Vaterlandsliebe mit 
tiefen Zügen in geredite und tugendhafte 
Seelen eingraben kann , und wirklich oFt elu^ 
gegraben hat; ihre Grundrätae sind in diesem 
Betrachtsoerhaben, so stark ausgesprochen, so 
wenig der Verdrehung fähig; Gott hat darüber 
seinen Willen mit der Vorschrift über unsere 
hürgerlichen Pflichten ao hestimmt erklärt, dab 
man nur ein aufrichtiges, und für Redit ge« 
etimmtea Gemttth besitzen darf, um ihre Kraft 
zu fühlen, und sich verbunden zu halten, ihr 
zu gehordien« - Allein kann man 4iierbei vetu 
gessen , daCs es - oftmals gerade im Namen eben* 
dieser nämlicbta Religion gelungen l9t, diese 
geweiheten Cölifoatäre gegen- ihr eignes Vater« 
land aufzubringen, dafs man sie aus ihren 
Klöstern gerufen t tun sie zu raaenden Predigent 
des Aufruhrs zu machen, dafs man ihre Hände 
mit den Dolchen des Fanatismus bewaffnet» dab 
man aus ihnen ruhestürende Bürger, aufrüh* 
xische Priester» Feinde ihres. Landes, Kdnig»« 
mörder gemacht hat! Wo fehlte es dann also^ 
da£s sie ihrem Veterlan4e nid&t treu blieben 9t 
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Hatten sie nicht das nämlicbe Evangelium, be«> 
kannten sie sidi nicht zui» nämlichem Lehre, wie 
yrirl £8 fehlte ihnen» Gatten und Väter 
zilseyn: an dieaer zweiten Ei^nschaft würden 
wahrscheinlicb alle Einlispeluugea des heuchle«* 
riachen Ehrgeitxea gescheitert seyn ; oder tIcI« 
mehr, man wurde e^niemaU gewagt haben, sie 
SU verführen, solche Adttnng- haben aelbet'die 
Verkehrten gegen die Gefühle der Natur, dieio 
aind sogar in ihren Augen, eine sichere Bürg» 
achaft der Treue der ätaatabüiger gegen ihr« 
Pflichten. 

Ein jeder Mensch ist der GesellschaSt eiöd 

sichere ßür«;scliart schuldig, dies ist dti Griind- 
aatz, worauf die öffentliche Sicherheit gegründet 
ist, und der best eingerichtete Staat wird immer 
der seyn, worin die Bürger durch ihre geseilt 
schaftliche Existenz, wahren Antheil an der. 
Handhabung der öffentlichen Onkmng nehmen.* 
Wenn aber die Gewähre, welche durch die 
jSuEntsverrtchlungen , die die Diener der Heli« 
gion ausüben,, und durch die Lehre, die sie be- 
kennen! geleistet wird, nicht immer stark gemi^ 
war, um sie mit unaerreils baren üanden an ihr 
Vaterland au knüpfen f wenn die Ursachen , 
welche si^ so- oft unzureichend gemacht haben ^ 
noch immer bestehen» wenn übrigens eine bür- 
gerliche Gewährleistung schon gar niemals au£ 
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den Giao^b^i^.der Menschen , oder sonat irgoi^ 
eine, ihrer yeUgtdsen Metnangen fe^igegründeC 
wtftden kaiiQft ytwn sie vielmehr auf irgend eioa» 
Alt etwas Lüigerliches , sinnliches, physisches 
an sich tra^n mulä, so mub wohl die j?olitik^ 
die sich mit dem Wohle dei iNdUoiien beschäftigt, 
nnterancben, wekhes dann bei den Priestom die 
vrahrhaFte Gewährleistuiis; sey, welche den Staat, 
snehr als bisher geschehen ist, sicherstellen und 
für immer jenen Übeln vorzubeugen im Stande 
isty deren Rückkehr er zu fürchten haben kann* 
Wohlan «ihr^l^^healleiaistes^diediesdn 
Zweck wahrhaft erreichbar macJien 
k. a n n > . weil nur .diese YeiyäichtuMff - den 
Menschen maa Bürger meeht,- den Bürger unauf- 
lösbar an-die. J^Aichten der GeselUchaft knüpft ^ 
tmdden Oesetien'Znreichende Bewe^rgründe der 
Sicherheit darbietet^. Ein Mensch, idi wieder- 
hole es, welcher durch die Bau Je einer Familie 



A»m*. 6a'«']Mi«n wenigsten.« der Poluikec 
«liffontiitsa fr ds» OrtuciMC di%* gibt ihm wenig- 
stens zum Tkeile die Geschichte an die Handf und 
dieses» alliitt-ict siion kiortichend» aiaaifiiffftheii« 
gesellscliAit zu be&timmen, einen so bösen 
Vav^aciity.i' «III .so sch^idHoh«» Mifs- 
«tvaaen ^^rUn-dlicli s»li'eb«n9 und' auf 
ewig. z.a verbauneo^ Ihre .£lu:e - und ihre 
' Widistoik«lt hki in* 
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mit dem Staat zusammenhangt» bietet meinem 
Vaterland ein Unterpfand der Treue dar, von dem 
e»ihm unmöglich ist ^ abzulassen» anfo wenigste^ 
wenn er nicht alles mit Fiifscn treten will, was 
der Natur das Heiligste ist *)• 

Ich weifs nicht, ob diese grofse Veränderung 
m dim Zustand der Aeligionsdiener bald vorsieh 

♦) Anm« Wenn der Staat in Beziehung auf innere 
Kjüiht «in politisches Inteitsse hat» einen 6tan4 
▼on so wichtigem Einflufs auf die Gesionongen 

der Staatsbürg;er auTs iubteste an sich zu fcssehi» 

/ 

und deswegen den Cölibat alt Gesetz nicht zu 
dulden , so ist doch damit nur erst eine Seite det 
' C^libatgebotes gegen den Staat erwogen » namiich 
' 'diu Seit«- der Staa tsberaohtignngf allein 
es bleibt noch zu erwägen übrig die Seite der 
StaatsTsrbiDdliohkeit,. alle Eachfee. eeiaaf 

BUrger g^gen wi llk iihr liehe Kränkung zu 
schützen» welche durch das Cölibatgebot wirk« 
lieh geschieht. Das natürliche nnd bürgerliche 
•Aecht > sichf wenn kein Staatshioderniis im Wege 
eceht» EU vereheUdicnf tsi dat wachtigste dea 
' Staatsbürgers » denn es bcti iiic eeiue ptctön« 
. .Hoube rxeaheit. Ewiger : Verlast dieser 
/ * Tteiheit ist die hSehste Sitde der Sklaverei » denn 
- / .dar Sklav erhält iloch oft aochtdis JBrlaubnirs zu 
. haiaaihcn > wenn es Jetn Herr 'för _gut' findet» sie 
ztt ertheilen, — Unter keinem denkbaren Vor- 
^irande kann tia g*rechterStatt sidasten, dafa 
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gehen werde: allein was leicht vohuiseben iat^ 
ist dieses, dab derTag, an welchaiot dasCöUbaft« 
gebot d^r Priester abgeschafft werdeii wird ein« 
denkwürdige Epoche in den Jahrbüchern der 
Völker machen, und den Anfang einer gtotaen 
Verbe3oeruiig der bürgerlichen GescUschart seyn 
Wird, Dann wird wirklich einmal die HaupU 

« irgend inile Macht in der Weit eitlen Theil leiner 
. Bürger dieses Ueohtes der .persönlichen 
bilrgtxlichea Ftfeiheitt iiick Beheben sac 
JBhe zu schreiten beraube » uad zwar durch ein 
förmliehee Getets auf ewig benabe« — 
Kein Staat in der Welt bat noch je ein so abso- 
lutes GeseUB gegebea» selbst iiii JUiiMiehi; seines 
h9$chsctn polkitebea Interesse .tiidic ; denii < w^nn 
s*B« derSuat denjenigen Meascbei^ die £ba nicht 
gwtatietf welche sich gar nicht cb'ernlhfHi' vet^ 
mögen, oder IVlilitäi-personen im Krieget oder 
gering bcioldenn Offiaiesen 'rnid CiArihiieamiy so 
Ist diese Vertagungen fir reSatii^y nur tem« 
porell» und h<>rt auf» sobald diese Umstände 
aieht mehr' bastehea» and selbst während, dam 
Bestand dieser Umstände wird h ä u f i g d i.s p e n - 
• irt« • Hier findet sich die indivädnelle l^miheii: . 
mit den höchsten Interessen des Staates aufs schönste 
vereinigu ~ J[>as Gebot aber eines a n bis di n g - 
tan, »ewigen Cöiibats .fiir« die Geistliehen 

• ' ist an und für sich ein und uldibarer £ingrif f 
in di^e 6^s ata harn g des r^taati« . und 
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quelle des Zwiespalts zwischen Staat und Priester» 
thum auf ewig verfchwinden, der sich zwar jetzt 
nicht mehr wahrnehmen lalstf doch aber ateta 
bereit seyn würde, sich wieder zu erneuern, wenn 
X»m die Ursachen, weiche ihn so oft herbeige« 
fülirL haben, fortbestehen liefse. Dann wird kein 
auswärtiger £influ£B mehr die verderbliche Macht 

m 

in die heiligsten Reckte der Bürger, 
wdehe oAttr eeinom Schatie flt«hen^ W«tin der 
SCMt «in» Kirche in sieh aufiiahm » so erUine er 
' ' das Symbol diefev Kirche für staatsunschädiicliy 
' ' nnd die IjrcheaTmteher crbidfani des Recbr^ 
durch geistliche IVlittel die iMit<^Iieder der Kirchd 
. ansuhslceiit dem Symbol naobsulebcii sUein sie 
erhielten nicht dasRecht* eine Dieeiph'ti ein. 
zufuhren, wodurch die Mitglieder der Kirche , 
welche nieht aufgebort babeit StaattbUifer au bleip 
ben, ihre natürliche und bürgerliche 
< ' « f 'Ve ihei t TerÜeren* Das Staattudmiairdif erstreckt 
sieb auch atif die ünter^benen der Kirche gegen 
die Wilikuhr der KicchenTorMsbar* . Selbst wenn 
' sie In einsai allgemeinen Coaett feeeiaigt sind» 
Icdnne sie kein Gesetz machen über einen 
' .gjemaschtea Gegenstands wenn der Siaat nicht 
damit tibevdnstiiiimr. Daraus ist auch sogleich 
lüar, dais auch das aligemeine Concil 
über gemischte Gegenstinde Lein all. 
■gemeines Kirchengesetz machen kenn» 
* «iml es vm dem Staate abblbigi t ob» oder in wie 
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Iiaben den Keim der Zwielradit in die Vöiker'sn 

pflanzen, die Leichtgläubigkeit der Einraltigen 
-TU mifsbrauchen 9 oder den tischen Eifer za 
erbittern ; weil nun die VaterlandiUebe in den 
Herzen der Diener des AkarsL» nieht auf der 
gebrechlichen Stütze ihres mehr oder mioder 
aufgeklärten Glaubens» andern auf Banden 

weit er es seiner Politik gemSfs saerkennett wilJ^ 
oder nicht» fo]s;lich auch «ler Scaat allein 
diesem Gescue «eine verbindende Kraft wieder 
entziehen kann» wenn ec es nach yer'inclertev 
Politik für gut iinder. Dafs dieses auch in An- 
wendung auf das Cölibacgebot wahr utid gültig 
ist, ist nm so deutlicher, da die Ehe zu den 
gemischten Gegenständen > oder yielmelir so weit 
sie nicht dnrc^ göttliche Gesette verboten istf su 
den blos bürgerlichen Gegenständen gehört, und 
der Staat selbst ein so hohes ond. vielfältiges 
. Tnteresse dabei hat. Wenn die Staaten also Wnnder 
. . jmeynen» was sie Grofses gcthau^ dafs sie den 
Juden den Leibzoll nachgelassen ^ und dadurch 
ihre persönliche und bürgerliche Freiheit wieder 
hergestellt haben, so ist die Abnahme dieser Last 
und die Herstellung dieser Freiheit offenbar nur 
ein Schatten in Vergleich gegen den Cölibac der 
Geistlichen ! * Auch die Getstlichsn fotdsin vom 
• • Staate ihre natürliche und bürgerliche Freiheit iit 
^ ^ Hinsibht auf die^Bhe vom St^titm «uiüfik» kein 
^cr echter Staat kann dies vetwei^eitt» — 
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nhtf welche zu zerreifseu der Mensch nicht in 

seiner Gewalt hat. Dann wird die in den iieacri 
Verfassungen der Völker so nothwendige Tole- 
ranz, und Achtung gegen Meiniuigen durch die 
Natur ihrer Existenz selbst Terbürgt und ge«- 
sichert seyn. Dann endlich werden die Staaten 
den unschätzbaren Gewinn errungen haben ^ 
ihrem Vaterlaude gänzlich ergebene Diener der 
Religion, und zugleich musterhafte und tugend« 
volle Familienvater zu besitzen , welche der 
schon zu verdorbenen Gesellschaft das Vorbild 
der häuslichen Sitten 9 der väterlichen Erziehung» 
der Liebe 9 Ehrfurcht und Treue, welche man* 
den Sojuverainen schuldig ist| von Neuem dar»- 
stellen werden. 

Und welche Epoche war jemalen f&r eine 
iO erwünschte Wiedergeburt reifer? Man kann 
sichs nicht mehr verbergen , ganz Europa geht 
über in eine neue Ordnung der Dinge, worin es 
scheint , dafe die alten durch die Zeit abgenutz« 
ten und erschlafften Triebfedern wenige Wirkung 
mehr machen werden. Zum wenigsten steht zu 
vermuthen, dafs das Cglibatgebot der Priester» 
wenn sichs nun auch noch halten sollte, auf 
)£.einem jene;: Gründe mehr fuüsen kann, welche 
die. Idee datsd elnflörstten* In diesem Zustande 
der. X^inge^ wo alles neuen. Einuditungeik ^ut« 
gegen geht>^ welche der Gröfste unter alten Ge« 
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ffetegebeirn entwirft und voirbereitet, wo aUa$ der 

Starke seines Geistes sich fügt, wo die Vorur- 
•theil/B vor der Herrschaft der Vernunft verettm^ 
lueii» wo die Vorsehung die Ausführung ihrer 
unTeränderlicben Plane so sichtbar in seine 
Hände gelegt h^t; welche Verbesserung würde, 
ich wage es zu sagen , seines gro&en Herzens 
mehr würdig seyn, als diese, die Menschen durch 
alle fiande der Natur wieder mit der Gesellschaft 
zu verknüpfen » welche so lange 2eit von ihr 
getrennt gewesen sind , als diese, eine Einrieb« 
tung abzuschaffen» deren Ursprung so verabscheu« 
;ungswürdig, die nur erfunden wurde zur Un« 
terjochuug der Völker , und deren Wirkungen 
den Staaten so .verderblich geworden sind; als 
diese^ mit der so erhabenen Würde der üeliglons« 
diener, die nicht weniger ehrwürdige, der Vätex 
und Gatten zu vereinigen, - als diese, die Männer 
den Gefahren und Qualen der Abgeschiedenheit 
zu entreifsen , welche der Schöpfer für die Sülsen 
Genüsse der Gesellschaft gebildet hatte, und end- 
lich diese, die Bürger ihrem Vaterlande wieder za 
geben, welche sich glücklich scliätxen, sich ver- 
mehrt zu sehen, und die Bands fester zu schlin- 
. gen , welche sie au es knüpfen , und welche sia 

* 

auch an Ihre Bestimmung noch unauflösbarer 

binden werden i Mein , dieser Ged4nke hat dem 
gröfsten der Fürsten nicht entgehen ki&nnen. 
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dessen ganzes Leben sich in Arbeiten rerzebit^ 

welche das Wohl der Menschen zum Gegenstand 
haben. Dann schlitze ich mich glücklich, mich 
bemüht zu haben, einiges Licht über einen so 
nichtigen Gegenstand verbreitet, nnd die öffenU 
]iche Meinung für den Umsturz einer Einrichtung 
gestimmt zu haben , wichen die neligion , die 
guten Sitten 9 und die Politik der Kegenten mit 
gleich starker Stimme fordern 

•) Anni. Wenn nun die i la^e entstellt, wer dann 
eigentlich das CöÜbatgesetss aufheben könne, so 
ist aus dem Angeftihnen diese Frage schon Ton 
selbst beantwortet« Der Regent kann seiner Seiu 
diesem Gesetze seine Tafbindende Kraft 
aus eigner M.icht entziehen, und zu« 
gleich den .L»andesbiscbör£en seine Ansicht dieset 
. Gesetzes , dafs es seiner Politik, den Rechten seiner 
Burger, der öffentlichen Moralirity unU selbu Uem 
Wohl der XircLs^ deren fiichUtzer er ist» entge« 
gensteiie, bekannt machen ^ und sie auifortlera 
ilirer Seits Yorscblage zu. machen» wie es am 
schicklichsten beseitige werden könne» Eben so 
kann auch der Bischof » und zwar jeder ins« 
l>esoiidere9 welcher Einsicht und 
Muth eenug hat, seine Kirche von ver- 
derblichen Mifsbräuchen xu reinigen^ 
' an den Sfaatsrc-Mnten einen* entscb^pfenden Vor- 
' f ehlag zu diesem Zwecke gelangen lassen » und 
- >.*diesÜbd wird aach Io2«ht bei der WtfIftelilQfaMen» 

uuil 
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< mtti auf ewig «utMtlieii laMci^ detieiii« 

«eine Bischof dieses könne» liegt in der Vollkom« 
menlieic der bischöflichen Gewalt iii Dingen ^ 
welche nicht die Deumen des Qlenlme* mid der 
Sitten betreffen y voczUgüch in Hinsicht solcher 
Diesiplinanordmiiigent welche gemlsehte Gegen« 
stände betreffen, als über welche seihst vom Ge* 
aeralconcil keine ellgemeiive'iiJLirchea« 
getetse gemacht wevden *k6iine0» da;aaeh ohne« 
hin alle aligeni einen Kirchengesetze dem Urtlieile 
des Bitchoüi in Uinaieht auf ihm 2weohnilfiigkeii 
für seine Diözese stets unterworfen b)eiben, Un^ 
was noch auffallender istf besteht 'daria ^ dafe 
Ober diesen GegenMend in derhatfanKsi^hen Kirch« 
niemals ein allgemeines konformes > Kir» 
eheogeeetz esdstiet hat» denn die murte gnodiitdie 
. Kirciie gestattet den Priestern Weiber zugleich mit 
der AusUbmig ihves .geattischen Anteei* Dafs ei« 
noch die Modifikation dehei hergebt acht hat , dafe 
die vor der Ordination verehlicht gewesenen Prie« 
iter ihre Weiber . betbehaiten » die imTerehlichfi 
ordinirten aber nicht, zur £hc schreiten dürfen, 
•tunoit eben auch Ooch au« den alten {jedoch 
gegen die wirkliche £he noch Ehrfurcht hegende») 
MönchsbegriffcA her» und in der Sache seihst ist 
' ee TÖllig eiaedei» ob der Priester oiit eeiaer Tor 
oder nach der Osdinatioa geheiratheten Ehefrau 
lebe; auch eiiterULs oh er aaoh dem Tode der 
eisten die zweite hetrethet oder aicht» denn «ach 
. dieses Yerboc dec griechischen Kitdie hat «einen 

H 
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Gtinct In SMibegulCNir gmSIt wdkW 
sweite Ehe ttbeiliaiipc «It eine Axt WoUatt ange« 
•ekeiit^'Uiul »elbst duzch Kirchengeseue aucU bei 
ijtAtn vm^tnunf oder ik>eh Inremgtteat der priester- 
lichen Einsegnung unwürdig. geachtet wurd/e« 

DiePlieaterdie» Ton ökonomiaeher Seite 
betrachtet 9 wilrde ohnstreitig zum Besten der | 
Hanaiiaitiuig dta Geiatlicbea trefßiche Dienste 
lesattn; dann k5nnte» wie ja andb liai den | 
OüfiaieEen gisdueht» eine Summe des Vermi^gens 
latt^ttelBft werden» wdclie dieBxautlente besitzen 
müssen , ehe ihnen die Ehe gestattet wüi Je > ich 
würde diciifl finnune aul.awaitauaend Gulden fest* | 
aetxen't dadnrah wire edion ao viel gewonnen , 
dafa die Uausbaltuog nun nicht n»it Schulden ange- 
fsngen f. vmä der Anfilnger Ton der KoiK nidit in 
die unbarmherzigen Hände der Wucherer geliciett 
werden HüMim^ wie ea jetec gu Vielen beim 
Anttitie* einer Pfarrei geadiielit) die aber auch 
gröiftcutbeila aus Schtilden aich nicht naehr erlösen 
ktaaen« ft) Wiiide eine- aolelie Hanahalttuie weit 
besser geführt werden , weil die I rau ein eigenes 
Intemeae und ihrer JBrxinlinng gemSfs aehr Ver« | 
stand hatf sparsam zu $cyn , ala eine Hauserin, 
deren ikbsicht wohl keine andere aeyn kann und 
der Srfiifamng nach ist^ als gut essen» guttrbikent 
nichts thun y und viel au Grunde gehen lassen , 
mmib wo sie kann» ikvan Herrn» weils doch 
Ffaffengut ist, zu betrügen und zu bestehlen. 
3) Die Liebe und Sorge fiit ieine Famiüe würde 
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Geistljchen iejM^en» Laualich «ai-seyn, tu|d 
' nfclil' seine 2erstreutttig bei guten MahlseU^n / ftte 
f ' der Weiiiiasohe, od^v im S|U#ie|^ ^tg» 91; |uchenf 
« wodiirch leider I- die Haqsh^ltpiie;, die ^efiindheic 
und Leib und Seele zu Grunde «;erichtet weiiieu» 
4) Wm endlicE die'Wittwe und Kiui^r aol^elangt^ 
to tolleii die Geiedio^ni wie dt^ MlKig«!^ Staats« 
diener in das VYittweninstitut treten y und also 
gleiches Sehicksai mit ihnen tlieilen* Dafs iibei^ ' 
liaupt die Ehe der Priester ökönoinis<äi'l)eff8er «ey^ 
als der C&Uhatt*hae Dr« Hari^ im KameralkoncM 
^ondeate9i "ii»li«iii Tor mclMMrem Julgfeit' m t uk 
figeoen Abhaadiuog hinmcheffd jestwiASon« öielkA 
J^hrf^n« i8«6 M^.$3 U9d äi» . : ' / 
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. Kurze historisci^e Darstellung alles 

dessen , was auf dem Concil zu 

Trient in Beziehung auf die 
' ' » * 1« *» 

. . Frage wegen der PriesLerehe 
ist terfaandelt worden. ' 

\^ würde nur ein unvolikom^ienes Werkchen 
geschrieben haben f wenn ich zu -den wichtigsten 
JkiiaiiptUQgen 9 welche darin aufgestellt sind» 
aleht rack diemnVerwerffichen Beweise ihrer 
Wahrheit hiuzuQigte« Vielleicht sind einige 
Oemüther darüber empört worden, dafs sie mich 
die Anordnung des Cölibats so wenig religiösen 
Gründen zuschreiben sahen, als die sind, welche 
sich in meiner dritten Betrachtung angeführt 
finden.- Vielleicht- finden sich^-endere beleidigt, 
daüs ich dem Cölibatgebot Folgen zugeschrieben 
habe, welche den guten Sitten so sehr zuwider 
sind» was weils ich? vielleicht mögen noch 
andere endlich wohl gar glauben, dafs die Ein- 
wendtmgen gegen den Cölibat der Priester in das 
Jahrhundert der Schmähung und des Hasses 
giegen alles ^ was mit Jieligion zusammenhängt , 
gehöre« 

Ich mufs also zeigen ^ dafs weder die Vor« 

Stellung der Beweggründe» welchen ich die Ein« 
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$etxang des Colibats ztt8clirf«bf weder die der 
Folgen I die daraus hervorgehen» noch der 
danke» seine Abschaffung zu verlangen » eiöge» 
l^iidete» ungerechte oder unserem Jahrhundert 
besonders zugehdrencle Einfalle sind. Die ächte 
Probe von allem diesem finde ich in der Ge« 
schiebte dessen» was auf dem Concil zu Trient 
über die Frage. vyegen. der Friesterehe vorg^om« 
nien ist; diese Geschichte » welche ich darstelleii 
will» ist der in dM neuen Jahrbüchern der 
Christenheit so merkwürdige Auszug aus den 
Akten derBerathschlagungen auf diesem Concil« 
Da6 Concil von Tricnl: ^) hatte überhaupt 
zwei grofse Dinge zu vollbringen : nämlich die 
Zurückführung der Protestanten in den Schoos 
der katholischen Kirche durch £ntscheidung über 
die Glaubensartikel , weiche in Streit gekommen 
waren » und die Verbesserung der Kirchendiszi« 
plin, welche von allen christlichen Staaten Euro« 
pens laut gefordert wurde« Dieser letzte Gegen* 
stand war ohne Widerspruch der wichtigste , 
nicht nur» weil es den Völkern ^ welche sich von 
der römischen Kirche getrennt hatten» den 
Vorwand benehmen mubtet dessen sie sich 

. i) Eröffnet den i3« Pesember unter dem'Pon- 
tificat Paul III. und geendigt den 5. Desember 
i563 unter Pius IV« 
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tm A«chtfbrtigung ihm TVatmung bedtefiiteni 
0^dextk auch noch darum ^ weil es besorgt aeyä 
mufete^ die dfFetitlichen ArgemtsM 4es Sittefi* 
IrerderbnUses der Geistlichkeit« worüber sich äie 
ganze Welt lyeklagte» ?u heben. Es mnfs hier 
gtwigt werden^ was selbst das Concil bei £ix>f& 
Itung seiner eibten Sitzung keinen Anstand 
mlMti» EU bekmteDy tMlmlicb^ dals die Sitten 
des ganzen geistlichen Standes einen so hohen 
Ovad TCMd Varderbnib erreicht hStten» dab 
das dadurch geznachte Aufsehen nicht mehr zu 
teiden» imd gaaa Europa desEsen einmal müde 
iej. Das Übel mufste auch wirklich auf die 
höchste Stufe gekommen seyn, weil einige 
Schweizer Cantons glaubten, es gäbe kein 
anderes Mittel mehrt ihm ein Ende zu niiachen^ 
als vermittelst eines Edikts an alle Geistlichen 
ihres Oerlchtsbannes den BeCriil ergehen zu 
tessen, dals jeder seine Beischläferin haben sollte^ 

' s) In dar ersten Sitzung des Concils liefsSn die pUbst)» 

liehen Legaten eine lange Ermahnung ablesen ^ 
Worin e« hiefs » daCs das Concil vorsUglich wegen 
drei Ursachen gehalten werde, wegen Ausreuthung 
der JLetzerei, Herstellung der Kirchenzucht titid 
des Friedens. ^ Über das SittenTerderbnils habe 
man nicht nöthig zu sprechen » Weil es niemanden 
mbekiMittt seyt dafs der Klerus und die Seelsorger 
die Verderber und Yerderbenea keyen« 
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damit sie nicht naehr vmuGlit wflidoB f die ehi^ 
baren Weiber zu verführen 3), 

Nach dem Vorschlag der Vedesserung ^ vwh 
mit sich das Concil beschäftigen sollte^ war es 

ganz natürlich) dafs alle liegen ten von Europa 
dieser Versammlung die Miaei bekannt machen 
liefsen, welche ihnen zweckdienlich schienen f 
die tiefen Wunden ihrer eigenen Staaten zu 
heilen , es war in der That ihre Sache » sie auzu« 
zeigen» indem jeder ein unmittelbaree und gros* 
seres Interesse an der Verbesserung seiner 
eignen Geistlichkeit hatte» als jede andere Macht 
und selbst als die Kirchen Versammlung , iu 
welcher sich die Richter und zngleidi die Par<« 
theien der vorhabenden Verbesserung befanden* 
Unter den Mitteln » ' welche vorgeschlagen 
wurden, war die Priesterehe dasjenige , worüber 
die grüfste Einstimmigkeit herrschte ; dieser 
Wunsch schien sich auf einmal fafst aller euren 
päischen liegicrungen bemächtigt zu haben , 
und es ist wahr » sie hatten ein grofses Beispiel 
von der Zweckmäfsigkeit dieses Mittels vor 
Augen » in der £he nämlich der protestantischen 
Geiitlicheni welche überall» wo sie friedlich ihren 

5) Einige Ortschaften bStten im Oebniuch, wenn tis 
einen neuee Geistlichen annähmen» ihm anzut* 
befehlen» eine Goiieabina sn halten, daüniit etf 
niclit Tremde Keuschheit yeriuche*. Si e i J a n B* i6m 
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Goftteadtenst atiaubc^i können, das Ärgernib 
böser Sitten , und üarer verderblichen Folgen 
beseitigt hattiett* 

Der erste katholische Kegent, welcher sich 
Öffentlich fUr dieses MiUel erklärte, war der 
teutsche Kaiser f K. a r 1 V, Dieser Fürst sähe dals 
das Concil zu Trient nicht so schnell zur Ver- 
besserung der Kirchenzucht voranschritte, wie 
es das Bedürluilö oeiiier Staaten erforderte, und 
dafs selbst diese Kirchenversammlung bereit 
war, durch ihre Verlegung nach Bologna sich 
att£&ulösen, er berief deswegen den üeichstag 
nach Augsburg im Jahr i'^47» ^^c^s vor- 
tragen ^ mit welchem £ifer er die Zusammenbe- 
ruf ung und Haltung des Concils zu Trient be- 
lieben, um seine eignen Staaten zu beruhigen« 
und setzte hinzu : da er sehe , dafs alle seine Be- 
mühungm vergebens seyen , so seye er gezwun» 
gen, andere Mittel zu versuchen» Gott habe sein 
Vorhaben gesegnet, da er Teutschland wieder 
in den Zustand versetzt habe , dafs sich auf eine 
ernstliche Verbesserung sicher hoffen lasse, und 
zu diesem ILndzwecke habe er die Fürsleu ver- 
eammelt. *• 

Die Keligionsformel, welche als Folge der 

BeratlisclilagUDgen einer Vers^immlung von 
katholischen Bischöffen und protestantischen 

Geistlichen zu Stande kam« nannte man das 
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Interim ^« Sie Mthielte 35 Kapitel , Womnter 
eich einer befand ^ welcher von der Ehe der 
Priester bandelte, und eie förmlich gut hieb« 
Sobald diese Schrift nach Jüom kam, eilte der 
Pabst Panl III. sie in einem Consistorinntmit 
dem Anathema zu brandmarken: vorzüglich 
liatte der Artikel über die Prieeterehe den Un* 
wülen de/9 römischen Hofes gereitzt. Man sagte 
im Consistorium einstimmig» es handle sich hier 
von der Hauptsache (de amnma reriim) das 

heilöt, von dem Uiuslurz aller kirchlichen Ge» 
wsdtf die Grundfesten der Kirche *) seyea er« 
echüttert, und dieses Unternehmen werde bald 
die schrecklichste Verwirrung herTOrbringeo, 
welche jemals gewesen $ey» 

4) Caesar librom evulgavitf sagt Onuphrius» 
cmt religionit capita eontiaetttsm» quae oarnss 
pasfim obscrvarent) donec concihum periiceretur 
iotArim» sive intttreligio» ^naii ad certmn tempttS 
daratunun» librom ipsum intcripsit« 

^ Anni« Dabei mufs man nie vergessen y dafs iu 
dem Munde und ia der Feder der romischen Kmria- 
listen 9 Kirche so viel heiffity als römisch e 
Kurte und kirchliche Gewalt» so viel 
alt römische iknmafanngen. Dieses in zwar eine 
altei durch unendliche allen Nationen » vorzughch 
der gnlnsitlttgeft leutichen Nation sngefügte Be- 
diiickuiigtn .und Uiäugsale aller Art bestUtigta 
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Indessen beruHigten aidi die Gemüther 

wieder, und andere wichtige politische Angele* 
geoheiten halten die ganze Aufmerkaamkeil: dea 
Kaisera und des Pabstes änderst wohin gelcnktf 
tind das Interim blieb unvollendet und ^em 
Streite der Partheien t die es nach der Beschaffen« 
heit ihrer Meinungen bewunderten y oder ver» 
warfen» überlassen. Mittlerweile ward dasConcil 
von neuem nachTrient zurückversetzt» und alle 
Begenten von ganz üUiropa wurden eingeladen^ 
Gesandte dorthin zu schicken. Es gehört nicht 
in meinen Plan» von den Ursachen zu sprechen , 
wodurch die Sitzuiigen sogleich wieder aufge* 
' hoben wurden» es ist genug zu sagen , daf« 
dieser Aufschub vom iten September i55i wo 

Wahrh«it; allein ich führe sie nur Lier wieder 
«n » w«il et sich jetzt in untern Tagen nefat klar 
gezeigt hat, dafs die vfimisclten Koriiilisten lieber 
die gan«e katkolitche Heligion an den 
Rand det Unterganges briogm lasten, als 
ihre weltliche Herrschaft aufgeben , welche sie das 
Wohl der Kirche neonesi* Sie wollen der Welt 
zei^'cnt dafs mit ikvefn eeitlichen Ansehen und 
üirer irrdisdien Macht , die Religion selbst steht 
oder fÜStu Aber es wird sich bald seigen, ob 
Christus ^ine Kirche auf dieGrondfcste der nackten 
Wahihcit» oder auf die Fundament» des prachiy 
bedeckten Vatikans gobttt habe« 
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Julius in. Fab^t war, bis 1S62 danerte» wo da« 

iConcil von Pius IV. wieder eröffnet wurde. 

Während dieser Zwischenzeit hatte der Von. 
eclilag der Pries lerehet weit entfernt aufgegeben 
fttt seyii , vielmehr neue Stärlce gewo&Mii. Im 
Jahr 1606 verlangten die Baiera von ihrem 
Herzog die AbsdiafFung des CöUbats der ReU^ 
gionsdieneri u^nd erhielten sie von diesem 
Fürsten, (ier 5i«h aber doch ▼«rfaehielte, diestA 
Punkt der Reform voti dem Concil beatättigea za 
lassen 9 so bald es s^ne Sitenngeo wieder ange« 
fangen habe. Im nämlichen Jahre führte der 
Kurfürst von der Pfaltz Otto Heinrich di* 
Priesterehe, ohne einige Beschränkung, in seinett. 
Staaten ein, und in dem Augenblick, wo der 
Römische Hof von diesen Veränderungen unter* 
richtet, grofseti Lärmen gegen die Ffirsten, welche 
Sie gut geheifeen hatten , erhob , langte der poU 
Hische Gesandte zn Rom an^ um dem Pabst 
PauliV« zu seiner fohehung auf den römisoheii 
Stuhl Glück eu wünschen, und verlangte im 
Namen seines Königs von dcmPabste» dafs unter 
andern Verbesserungspunkten , den Priestern 
dieses Landes die £he gestattet werden mögt» 
weil ihr Cöllbat dort die Sitten verderbe, und 
«in Oegenstand unduldbarer ÄrgMiisse sef. 

Nack dem ^ode Paul IV. wollte sein Nach* 
folger Pius IV. den Wiederaiifiing desCottcilssa 



124 

Trimt bescbleunigreii > er achickte Nuntien a* 

alle Höfe der cliriöilichen Fürsieni um sie znr 
Unterstützung aeiner Absichten zn bewegen, 
und zu erfahren , welche Verbesserungsgegen- 
etilnde das Wohl der Kirche in ihren Staaten 
erbeischen mögte. Unter den Antworten, die 
er erhielte, ist die des teutschen Kaisers durch- 
aus merkwürdig wegen den gegenseitigen Erklä- 
rungen welche dadurch zwischen diesem Fürsten 
und dem Pab^te veraulalst wurden. 

Nachdem der Kaiser in einem langen Auf- 
•afeze die Schwierigkeiten auseinander gesetzt 
hatte , welche es wegen der Annahme der Ent- 
scheidungen des Cancils bei den Ständen des 
Heichs absetzen würde, wenn das Concil nicht 
an einem Ortef und nicht nach der Form welche 
er vorschlüge, gehalten würde, endigte er also: 
„ in meinen eignen Erbstaaten kann ich eben 
so wenig die Annahme der Beschlüsse zu bewir* 
ken hoffen y wenn man nicht wenigstens den 
Kelch im Abendmahie und die Priesterehö 
ihnen zugestehtf denn diese Verbesserung 
wird allgemein für unn ach Iii fs 1 ic h zur 
Herstellung des Friedens und zur Verbannung 
des Ärgernisses der Sitten verderbnifs der Kirchen- 
diener gehalten ^. Eine so förmliche Erklärung 
hatte eine bestjAimte Antwort. erfordert. Hier ist 
nun die Antwort 4?a.Pabstes; , 
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• „ Er bestehe nicht gerade auf einem Orte zur 

• 

Haltung des Concils, er nehme Speier, Kölln,- 
oder jede andere Stadt der Art willig an, -wenn 
der Kaiser sie wolle, wenn es nur eine solche 
Btjf WO den'Bisdiöffen der Hin*' und Herweg^ 
fticUer scy$ es sey nicht schicklicht Sicherheit 
Ton denen in verlangen, wekire aruf dem Goncil^ 
keine Stimme hätten auf Kosten deren , die ea 
bilden. Es komme ihm nicht ziiy won Vernich« 
lang desjenigen zu sprechen^ was bereits zu 
Trient festgesetzt sey^ um so weniger als er zur 
Festbaltung dessen ^ was Gegenstände des Gla»* 
bens geworden, sein Blut verglefsen wüiJe» 
Was aber bioe menschliche Anordnung sey, wie 
der Kelch im Abendmahl, und die Priesterehe, 
welche zu gutetiEiidzwecken eingesetzt, und von 
den Concilien approbirt seyen, darüber wolle er 
aus eignem Ansehen nicht entscheiden t obgleich 
er es sehr wohl thun könne, sondern er verweise 
dieses alles ans Concil.** Indessen waren es die 
Anträge des teutschen Kaisers wegen iLinfüh« 
rung der Priesterehe nicht allein, welche den 
Pabst nöthigten sich über diesen wichtigen 
Gegenstand zu 'erklären. Der Gesandte von 
Frankreich, Herr de Lisle, gab gleich darauf 
Gelegenheit zu neuen Erklärungen , und dioser 
Umstand verdient eine etwas weitläufiigere Er- 
aahlune. . * 
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Dieter Geaandte hiute von seinem Hofe den 
Auftrag erhalten t unter andern Gegenständer^ 
Yoa dem Paböt« für das franzo&uche Volk die» 
Conununian unter ^wei Gestalten za veilangeiÄ 
als ein Mittel, ea zur günstigen Annahme der 
Beachlfisse dea Conctis geneigt zu machen, 
dieaes Begehren van den andern Nationen jediser 
mal mit dem der Prieaterehe vereinigt, gea^acht 
worden war, so antwortete der ^bat auf der 
Stelle, und ohne eich mit jemand zu be^ 
rathen: „Er habe immer tlie Communicm 
unter Ewei Gestalten und tlic Priesterehe für 

Gegenstände dea menschlich festgesetzten Rechte« 
gehalten, und in aolchen Materien ^t^yc tias Au- 
sehea des Pahsiea nicht geringer» als daa i^t 
allgemeinen Kirchen Versammlung, um darüber 
entscheiden. Oieae Meinung ebm habe ihm 
im letzten Conclave den Verdacht lutheri^ich^r 
Gesinnung zugezogen, der XLaiser habe aeboo 
daa nämliche Begehren an ihn gelangen lassen t 
ßinmal für seilen Sohn den König von Böfamenr» 
{velcher diese Meinung als Gewissenssache ansah, 
und daa anderemal für die VoUc^ aeiner £rb^ 
Staaten: allein die Cardinäle hätten nie* 
mala ihre £inw£lliguiig dazu geben 
wollen *). Er wolle nichts desto weniger die^e 

' f) Attm« Di«aani sehr aufiiohtigsa BelantnittA 

ddii maa voUeu Glaubdti beimessen i wir wcrdfitt 
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Angelegenheit im nächdten Conaistoriam vor«» 
bringen". Der Tag des Considtoriums war ge« 
iLommen» der Pabst bxacbte mrirkUch das Be«. 
gehren des französischen Gesandlea vor* und 
Ternahm die Meinungen« Gerade hier ist aat wtf 
man die ganze Politik des römischen HoBas ia. 
Betreff des Priestecciiftvear&Qte.jaich eotachlslens 
is(iehr. Warum legte man doch dem nicht StilU 
ecfaweigen: auf 9 <ier es wagten sie in ihrer h&üiU 
liehen Blase zu zeigen? Es war der CardiiLal 
vonCarpi) Rudolf Pi«is» der dieißoi^g« 
übernahm, die Nach weit über die ge.^ 
keimen Beweggrü&de «deto • CölLbaftgff'^ 
bot(S aufzuklaren. ^, Man: .verlangt von 
Urnen ^ sprach . ert iiri . Naasen tdes. Heils voa 
zweüual hundert tausend Seeleu , dem französi- 
schen Volke , die- Comminsion' nnter zwei fle^ . 
^Iteu zu gestatten* Ja^ phue Zweifel^ das 
Heil, nicht von zweintaL huiidect tati« 
«end Seelen» sondern von einem ein- 
zigen Menschen» -würde ein hinrei.r 
chender Grund seyji» in einem Fallß 
des menschlich festgesetzten Rechte» 
zu dispensiren) allein haben sie bedacht^ 

es nnteii noch hören» daf:s eigentlich das Kardi« 
aahkollegiuiii «8 ist, wtidMs «ich all«c Verbstsa» 
rungen und Hsinigungen TOn MidbxttaflhSB «tSDl 



AmSb in der gegenwärtigen Angelegenheit t es sich 
nicht darum handelt, zweimal handert tausend 
Seelen zu gewinnen! sondern vielmehr zwei 
liumlert Millionen za Grunde zu richten? 
öltuben Sief dale dieses Begdiren> wenn Sie es 
gewähren, das letzte seyn würde, welches di^ 
Fianzosen in Religionssachen an Sie stellea 
werden ? Nein »Sie werden bald sehen, 
dafs sie die Austheilang. der. Sakra« 
mente in der Volkssprache, und vor 
allen die Priester eh d* verlangen 
w ejr d e n , als Dinge, welche menschlich bestimm« 
ten Aecfates sind» -und derenGestattiing,. wie sie 
sagen .würden, nothwjendig wäre, um den Unter«, 
gang vieler Seelen za Verhindern.*^ • » . „ Die der 

Priester! haben Sie. es. überlegt, da£s sie von 
^ dem. Angenblicke an nicht mehr v6m Pabste 
^ahbä^igen würden, sondern von ihrem Fürsten, 
j|dem sie sich in allen Stücken wohlgefällig be- 
^ obigen würden, zum Nachftheil .der Kirche, 
^und aus Liebe zu ihren Weibern uiad Kindern? 
^Würden sie übrigens nicht alles -mögliche 
j^thun, um ihre Benefizien erblich zu machen? 
^ Und endlich wohin würde es mit dem Ansehen 
^4^3 heiligen Stuhls kommen ? Zurückgebracht 
;,aaf die engen Schranken der Stadt Rom, der 
„Ernennung zu so vielen Benefizien beraubt, 

wovon er erst durch die Einführung des Coli- 

bats 
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•^aus andern Lamlern nichts zu beziehen hatte, 
würcle seine Macht verhicht«t aeyn £nd<* 
lieh, setzte er noch hinzu, der Gebrauch dev 
Volkssprache würde das. Aoseben der Biechöffis 
verächtlich machen, und der Ketzerei Thür 
wand Thow öffnen^ weil jeder, sich emdctogen 
würde, den Theologen zu machen. In Be- 
freff der Oestattuog des Kelches, so würde diese 
wenig auf sich habe^,- weil der Glaube in seines 
Vollkommenheit erhalten würde , allein wenn 
man sie gewähre, so würde dieses die Gele- 
genheit geben die Aufhebung aller andern Ein« 
richtungen des menschlich bestimmten ii^echts zu 
verlangen, Einrichtungen, auf welchen 
die Macht der r*ömisehen Kirche 
gegr ünde t scy, da doch aus dem, was gött- 
licheh Hechtes ist, nichts, als hlos geist- 

Anm. Da Laben wir also klart die zweihundert 
JMiliionen Christen werden sn Gninde gehen» 
wen sie nichts metit na^h Rom bezahlen, keine 
Ablässe u» s« w* mehr von dort eiÜAlten ^ Wenn 
der Gottesdieiist in'derSptacbe gebaken wird, dis, 
kie verstehen , wenn ihre Priester, in den Sohran* 
ein«r rechtti^fsigen Ehe eingeschlbieeni aiora» 
' lische MenscSien seyh wei^den» uiid dtor 'heiligen 
- IViaske* nicht mehr bedürfen» weil He uichu sa 
Urberg! tt notbi^ bftben« ' ' • ' * 

I 
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lieber Nutzen zu ziehen sej. f). Die Klug^* 
Jßmt «xfandtee also, sich dem ersten Be^ 
gehien.Ztt wider^tzen, aus Besorgnifst sich 
nm .Gewährung des zweiten» und dann aller 
übri|[en^ zu verbinden, 

Diener der Religion # die ihr euer Vaterhind 
«nd euren Furalen liehet! Ihr sehet, ihr erkennet 
nun den Zweck eures Cölibatgcbotes. Man sollte 
hier alle Blättert welche ich geschrieben habe^ 
zerreifseut um euren Augen nichts zur £e* 

*) AniD* Und was liegt dann den Kardinälen, die 
doch nur Irrdischet sacben» an dem Geistlichen f 
Diese Abkömmlinge gewisser italienisciier 
Familien» welche sich der Uemchafl; 
der ^enceii Kirche bemtehtigt hsbent 
um ihre 3i>lme leicht und reichlich zu versorgen« 
müaee« stesi dalür streif» dsfe »or die' alten «n» 
trUglichcn Mifdbräuche bleiben y das Ansehen • die 
Usurpationen Roms behauptet werden > damit die 

. Nepoien u, s« W, auch wieder in eo schöne PHtese 
einrücken können* Diese Oligarchie der Italiener ' 
in der Kirche hat mm schon vor der Kirchenvef» | 
Sammlung zu Basel als den Grund aller Unordnung | 
in derselben angesehen. In der a5**>^ Siuung der* 
seihen wurde daher verordnet» die Kardinale seyen 
bestimmt dem Fabst in Leitung der Kirche beizu« | 

Steens ais soUien demnach ans aUcn christlichen 
Ländern genommen Werden» damit man 'ächte 
Kenntails der kirrhikbso Ang^el^^nbeiten 
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schaunng zu läsaen^ aU 'Ata OcihSIAe der 
•würdigen PoUtiJß» der ihr ao lang« «i3« Werks* 
zeuge habt dienen müssen ; jede andere Betracbr 
tung'wird inskünftig gan2 unnälz. 007211 dmi^ 
wenn man euqh nach Zeiignifs dessen, was ihr 
so eben geleseo > dem» Cöiiba^geaette, deewregeiR 

tintervvorfcii hat, um in euren IJerzea die 

> 

Liebe eures Vaiterlandes . und <e\ire# 

Fürsten zu zerstören» um. euch den BandCft 
%n enuiehen^ welche eneh au 4i«een 4ieiUgeet 

und von der Religion so ausdrüj::klich «empfehr 

erlangen» und reifer darüber berathscIilageA 
iöane. Sie sollen die Zftbl von't'iemnd aw«iit% 
nicht ÜberstB^Mi. Sie lotte» Mtümeat seyn» wehhe 
in Wissenschafr, Sitten undEifahrang yortzrefBi^b^ 
aiehc jUngiMr «1» 5o Jabn». Mmi^^un;^ Doluot^ 

oder Lizentieten in der Tiieologie, utisi den Reclif« 
ten seye»« Sie sollen piobt Nepoteyi det Pabstoty 
oder eines noch lebenden Kardinals seyn dürfen. 
Von allen diesen weisen Bettimniungeu ist auch 
nicht eine beobachtet worden. Natürlich, denn der 
Pabst kann ja in allen Kirchengcsetr.en dispensiren. 
Selbst Pius VI« macbte »einen Nepoten Bras chi 
znm Kardiori, da er kaum »4 5«hre alt war« Wenn 
ftlso der Kaiser Napoleon die römiscbe Kurie 
«nd daa KardiaalskoUe^um eki Wenig «unknuMfirt« 
io thttt er nioMs mebr, aJs was die Baseler Kir- 
cbenver^anuaiifagt achoa l^uige ire^dja^jt^ dm 
«• aber teitbet «Mp^ i^ekntio« gefcUlt bat« . , . 

I 2 
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•leuen Empflndnngeii hSiUen zurBckfÜhren kon* 
ven 9 um euch; im Stützen 4er seitlicheu Herx- 

«chaft einer auswärtigen Macht zu machen, so 
«braucht man nicht mehr zu ähtersuchen » ob die 
Einsetzung eures Cölibats einige Verhältnisse 
mit der Religiont. der Politik y oder den guten 
Sitten habe» man mufs ihn laut verkündigen 
einen gehässigen Angriff auf alles , ^as den 
Menschen das Heiligste ist, nämlich auf die 
Aechte der Nationen^« auf die K echteder 
iSouveraine, auf die Rechte der Natur, 
der GeaelUchaf tlichkeit, und der Aeli« 
;gion. Von nun an muft man gegen ihn auf- 
fordern alle groftmüdiigen Gefühle, welche dem 
Hetzen des Menschen entkeimen, um ihn zu 
verdrängen und der Verwünschung der Jahr- 
hunderte zu überlasien* Nein» vielleicht ward 
hiemals den Menschen eine so beleidigende 
$chmach angethan , niemals opferte man sie auf 
eine unwürdigere Weise und mit mehr Ver« 
achtung einem so verhafsten Eigennutze! 
Niemals wagte man es, sie den theuersten und 
iieiligsten Neigungen zu entrdlsen, um sie 
unnatürlichen Empfindungen hinzugeben? Ehre 
«md Pflicht empören sich zugleich 
gegen dieses Unternehmen i welches man Jahr- 
SMiderte lang mit der treulosesten Oewandheit 
forUuäc^Lzen, stets mit dem Schleier derKeliglua 
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Sit bedecken. gawuCst^ und wekkee-Ueufoitgef. 

falireu seine Opfer am Altare des Eigennutzes zvl 
wOrgfm» Opfer^.weilfJieznwfilQiLweitJiiij^üiBj^ 

licher geworden , als jenCi welche ebemaU unten 
dm Scbwesdte ;dav r. blotuAÜeadem ; JUeaiv . . dM 

Gottes Teutat^hes gefalJsen. . : * : :./{ 

.... Mau sage nkkt ; ^dieses sejF. nur dttetS^raidto 

und die Meinung eines einzigen Mannes d^j^ 

Kardinal, de Gtiriii'Ieräteife^-imiiKienabi^^ 
die Labsprüche^ wdkl\o aeiner tuneiPfchütterlichea 
Ergebenheit gegert da« inlero6f«;:dcft.dQ3nitadiei» 
Hofes gebiüirteo, wid dßü^lmf, iXiA,dj9x^}iÖM§ 
ron Fninkretch..nicht'g]|ng&iSd f<lnbilieto« -aarrfttt 
daaiB^geiureu aeinea- G^saxuiten juijifiß GomÜ^ .vetfb 
ea, wie er 9a^e^ itiit:jeQem^^s>,K^iAeF5) M^elchei 
daa oämlifJie «si^y,, mtfeisiKbt vvejrdün«aaUe* \ -..l 
Endlich den 18. Jenner iS6s^-1iyard dasCoQ^ 
SU Tiienl wkdor letötfMt» '.und :g)eich.'4l^rauC 
hegähen sich die Gesandten aller christliche 
Fücsten dihia^ «niim NanuBii ihxeMüaveafn^ de» 
Interesse ihrer Staaten zujwahren. PieGesand» 
ten mon F4rankeeich^#arai j: Ladwigde,Saijai4 

*) A 11 m. H3tte ich ein seTir grofses V^erlL schreibet 
Woliea I so würde ich die in voi hergehenden Con« 

' 'dÜieii'tiber diesen- Gegensraod getfdßetten Meiimii^ 
gen gesaintneh haben, und msn würde* sehen» 
.dafs «ie sich «Up. auf diage niUniichea Gxuadsjliie 
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de F e r r i e r , Prasideat des Parlaments zu Paris , 
«ad Guido.. da Taur^^fibrac, MügUad de» 
tlStalichen Parlaments, Diese Gesandten ver- 
itanMii tiiicfaii.ikM!td«ii Oeiaiiiiieii das tautscbe» 
Kaisers eiiisiiminig zu hamleln , und als cüesä 
dem ConoU einen Au&atz; niralcfaer das Verlan- 
gen v<m z^wansigJüefoianationdpujakten enthielte^ 
wovanler aidi auck die *PmatariIie angeßihri 
befand, übergeben sollten, aihickten die fraixzd« 
«iidien Gesandten leiiie AhsäiKiCt davon andhsea 
Herrn, we]i€iie«.in seiner Antwort ihn billigte* 
mit d«i>>Au^drlk:k#ii« ,^ddri:KönIg billigt gana 
den/IjiliaU des* Aa£sat2eSf wekben der Kaisev 
telben^G^dMMltei^ hatirnttheilen lassen, er .ist 
beiligr katboUsdii und wilrdig^ .dals festdavaui 
lestanden werde." - 
'i.'u. j>eii ii^^ j Uni des nänüUcben Jahres eriüelteB 
die Gesandlea des Kaisers und Frankreichs eine 
Atlift 'VarMürkii^g in der Peracaa des Gesandted 
von Baiern, welcher um Zulassung zum Concil 
bat, det Gesandte ^firacbr,. wie hier folgt I 
*^Wena seia Land von Ket/:ern .und Al/ti;un- 
nigen aller Art umgeben, Sßf^ so komme düases 
hauptsachi^tU h^x you dem ärgerlichen Lebqi^ der 
Geistlichen« deren Ausschweifungen er .nicht 
erzählen könne, ohne die..keatöchen Ohreu 
seiner Zuhörer zu beleidigen. £r erklanr der 
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Ansehung der - Lehre sehr unnütz ;>ey, ohn« 

wtkeigf^iigeii^*Sft|taDT«rbe8Betiui|^V ^ Geiste 

lichkeit. hahe sich durch ihre Zügellosigkeit 

WKhalst gtmtcht, idieixiveUädie Obtigkek, OAct 

die Polizei seines Landes duld«* durchaus keine 
im ILoiikabiii afte i<ifamdoBtli^emiidtifes(ffi Ij^ 
sey wahrend dem unter den . Prie^tevn Mlatfc 
(^ftd«6i aligteieU^ idtfsl jicbJaalifri'bafldeik 
JiUumiireii^iecigiecbdRinden^idiflimdili imKcMOk 
knblbat, '•dcMr.iaIlMteUd»i'fM«4eri Mb^^^ 
ILbo kbteu«" £ii ^t fl hLirfa« fin ii l ic h ^ aait » d^m üegjohßi 
mar ^tiab '^wBrXmitiMefB»jSm^ 
Prieaterehe genehmigea möget Sachen 
ohne wefohe ÜieviV erbösserung der Geistlichkeit 

der Ciilibat nicht göttlichen Rechtes sey > und! 
ikfanttbtägtas. fUe^gtn^ KatboUkAttiliiTeuts^b» 
land cino keusche. JElhe einem unreinexp 
Göiibat «mnögeiiiu«^:' • . ^ i> , i.' 

So rMe vereinigte Antragd schienen die» 
VtfObamiifing üb^ dte.-ffiiesteMitb'ttädisteas bcv^ 
beiführen zu müssen; indessen wurde dieser 
Aufgab« unter fer^i^men .yxNTifänftoa b4ge 
Zeit ausgewichea: dec Elnäufs des römischen 
Hofes war auf diMr Versammlutig zu nilichtig, 
als dals es möglich gewesen wäre» einen Gegen- 
•tandf welcher das Interesse desselben so nahe 
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btoührte nüt^Freibeit zu beiiflndeJn. Die. Vorr 
wände wurdeti so^r-ao wektgdbrieben, dafs ddr 
Cardanal v<mi.I*otliaving*e'nr^ .weicher- >iron 

Könige von Frankreich auf . das Concil vonTiieat 
war giesai^dt« forden 9 aüti'Am.MinUtern::'At9 

Kaisers in l^ciaüiiing nahm, ob es nicht zulräg** 

lieh aerv im Falie däs Oimä ^..Cömmnmim 

des Kelches^ die Ehe der Priester t den Gebrauch 
dtar Volkatprache ibei.den pffMitKdien Gebeten, 
und die KefornmiiQn an. Haupt und Gliedern dec. 
Kirche aittht teii9hoikv'''^'K^l^*M^coAaii(suf 
haken ^ .worin die Franzoato; und TeUtöchen ver^ 
•iuigt, über allerdteae ntfidmiatioiiaptthkte Vw4 
. ^ohuug tr>e££en' wurden *); ) j»:"v > i ^ i^iisr« 
Ii AUeuL'dieia^ Vorfaabto'AmiDl ntohr<an5gd-< . 
fiihrt^ Mreil .daa.ik>ncii au^esdir^^kt wegenidcn: 
Adgen» die 'daräns eirtatidiertiiiUlntiten > >8Bdl« 
eadüch ent«chlolä» die Frage wegen d^J^eieiMi» 
d&e ? in fieratbnng zu nehmen ^ :da es ein Gegen-^ 
fitand war, an dessen Ent^chetd)»«;^ die G^aandp' 
ten aller christlichen Staaten den lebhaftesten 
Axuheil ZU' «etünen- ethiedea; £$ (wkr den 

: *) A«n* Kttien«! — oder' ifich'Prövififcialsynoden 

sind bei Bestimm uug über Disziphnaisaclicn olfeii- 
bar am bene»^ deim wielLÖBwn frciodeBitebölfii 
über das Kedürfuif« eiaer Nation uriheilen, zu 
der sie oidit jgehörea und di«^ niduieaiieii^ 
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4» IMUfs' i563,: ala sie» «war -alilit .wimkad^ 

'bar, äondern in eiiiem Artikel über daä Sakrft» 

jPrüfuQg vorgelegt wurde. Die UntersuchuDg 
itahm nun diese Wendung^: gleich lAnfarng» 
stellte mau d^^ .Jßeispiel der morgenlandlschcn 
lUrdie vör« deter GcdsUic^oD*inM.d4iKi:Cdlibas» 
gebot Iretgesprpcben^äiod^ aUeio iiierauf warile 
gaanCwoinei;» ^B.&fy "waihty.deplihtemciuäA fifidii 
zwiscbeo der ahgodlaitfiiachflQ ^mid- tiioiTgCTiliiia 
dttcl^n. JütiQli0.!«ta ikbi.idifi»ä ge&ciatdiafe 
JVläiufteK . zu^ 4f» heiligea Weihen BuUsse^ 
•w'üMhd 4)ßm di«»erai^ ml; soMmzulaM^ waUlb 
sich eu]xi«C((UU)al;¥edrJ^äudm,. allein 
habe keus^ «dieser «Kirchen, jemals' denfPiäestür^ 
gestauet 9 &i«k«ii\iver«heUdiien^ dieses seyiUh^a 
gäbe der Ap.os|:q^; man mü^oe also durchaus alle 
jene als K.e,ta^,yf9Nlamiieef wekiie segien-dab 

es den Priedlcrn , sie öcyeja morgen - oder abcnd-i' 

iSndisGiM^eiiii^bA aey» sich Vet eheKcheiM 

man setzte noch hinzu, es könne den Priesterii 
<|ie Ehe niemals» und atis- keines lUMacliexiigeff 
lassen weirdeo. .Andere spradien im namJiichexl 
Geiste, jedocb mia eiiiigeif.Beadyiteitiiiig; sie 
sagten, die li^e sey zwei Guutungen von Geist« 
liehen vertmieiir^denWelrgeistttdlen^ausUisedMl 
ihrer Weihe und de^ £.izcheng^e£zeS) und dea 
OrdensgeißtUdMSn.ansf Ursache, ihres Ceieriidien 
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Gelübdes. Was die. ersten. aiibeUngty so bewi^p 
am. de^ dats .iäBk VeAot ihrer Ehe von dmi 
KiriChe gemacht sej« und also ^ön dem Babate - 
Kraft seiner Gewalt aufgehoben werden könne» 
und so lange auch dieses Geboti^nocfa in Kraft 
bleibe, könne der Pabst d^irin dispensiren ; und 
«na. ihre fiehaMptong za bestärken führten sit 
Beispiele von solchen an, welche darin waren 
diepeMirt wcMTdeb ^ bnd beriefen atdi 'ftberhaiip( 
auf den alten Gebrauch, dafs wenn ein Priester 
aid^ Mreiisliclatey inaiiiaeine £he nicht varnkhteta^ 
sondern ihn nur des Kirchendienstes beraubte, 
diWe^/Uieb, sagte» osie« im GeWMck bis zur 
Zeit Jnnöze ns IL, welcher zuerst verordnetet 
daüi^ diese fih^n für nichtig gehaiteo werded 
sollten. Was diejenigen anbelangt, welche 
dilccfa ein feierliches Gelübde zur £nt)ialtiscmkeit 
verbunden sind, so behaupteten sie, daCs diesem 
GdHUe ^dtdicfaen ftecfat^ sey, und lür^ieat 
hier keine Dispense statt finden könne, sie 
fUirten hierüber elheS^ille von I^n^aens IIL 
an, worin er sagt: die Beobachtiing deriiJielosig-' 
keil: siaid *di»' Snäagung alles' £igie»tktim9 hafte 
i^' fest in ..den Gebeinen des^ Mönchen, data 
•tfbst'' der-Pab^r^nSemais darin «eilte diepensiren 
ktonen^ sie führten auch noch das Zeuguifs 
lu T.hcrttift$y xind andere Do^ttoren an^ 
fviefche behaupten I dafs das feierliche Gelübde 
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«in« HaM^mg*99ff itOdurch der Mensch lioii 

Gütt weihe > und gleich wie eine Gott geweihcito 
Sache, oicht intiir.^oai Gdhrianch fi«r*Mraacfacd» 
zurückkehren könne, eben öo wenig aejr- ;Cbl 
mogUcb^ dftb «ia .Münch äm Aedxt ütix vbl yiar4 
ebeUdien virtedrsr. eiiaxige* i ' . - . * 

AnddB#' l^fllMup teten « « dtf« • dinr > Fabtt-* 'äiadK 
die Mönche di^pen^ren köooe ^ und aie Yerwml^ 
dreien. akliV itefr .diejenigen welche feinSecfae 
in- einfachen • Gelübden .diäpemirea) . «ileiBi 
kaiinMn, dasselbe » in feierlidMn' Geliibdeh ra 
cUi^penairei»yiUan«abspräfiheu^ .aU wenn eemiliA 
nich d^r Entscheidung Banifaiz. VIII. äugen« 
fiUUg. wäiMi, dab alle FeittUdikeii; nenwUlidl 
bestimmten Hechtes sey. Sie führten das \jti¥ 
apiel Gott geweibetev Sadiel» ehenfialia filr.-iiidi 

an, woraof die andern ^xch berufen hatten, 
dm» aagt^:iäkii,.wie»ft nicht möglich at». dfdSl 
eine geweidete Sache, so lange sie bleibt ^wa3 
aie iai, asa^euaedA «rel(lidMn Geturftiiofae ireirwMt 
det vi^rdmkaainy nnd »MiniciUj desto wonigejr 
aie zu jedem Gebrauche zurückgeben fcMtfi 
wenn man. ihx die W.4ihd en^ieht» eben so ist 
der Menftsb , weldier dOtvoli daa M&achsgriöbd» 
Gott gewidmet ist, der Ehe unfähig, so lange er 
Gott gewidoMt. bleibt, allein weil» maii ihm ^n 
Charakter Einweihung. weicher durah die. 
Feierlichkeit des Gelübdes seine Entstehung 
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önbieKe) abniiiimt/ so' bindert mchtlif dafs 69 

das gewöhnliche Leben der andern Menscheu 
ergrmien ^ömi«;«ie brachten «ur-Unterstütziuig 
ihre^ Meinung Stellen aus dem h^^Augustin 
bei^ «mlcbe hmeng^ny dafs zu «eSnenZeit einig« 
Mönche sich verheiratheten , und worin diesev 
HeiÜgl» diejenigen- hart mitnimmt^ • welche diese 
Art jbiie aufheben wollten • " ' -t» % \ . » 

Mab ging nachher zu der Frage über « obe» 
nicht zweckmafsig sey y die Priester < vom CöUbal 
TO di8t>eniiren ^ oder dieses Gebot setbst.gSaadicE 
MSbnhebeiiy Avosauf überhaupt m^r«« Fürsten 
«nd besonders der Herzog von Baiern angetragen 
hatl)ditf dieser insbesondere führte tüir diesea 
B.e£ormationspunkL solche Gründe an^ denen 
sicfrwcnf'zü' widerstehen war« * ' - . ' 
t>' 'Da diese Frage unter 2wei Gesichtspunkten 
bisfiraehoeti werden:' lQOiA]tevMi«BiHch^»x>b mm 
ü^ber J den : Coli bat Dispensation zulassen, oder 
üfh ganz-faufiieli«^ • eellej ee cbesohäMgte das 
Coiieii sich zuerst mit der Untfrsnchung wegen 
pispetisetioa« ' ^ 

1 I ( JE)ie Ursachen , derjenigen welche ihr günstig 

waren 9 lielseh sich auf rwei zurUchfÜhren : auf 

•I.» 

• i) Quidtm mtfeflatei post retvitt assaviror.e^lttllevD^ 
eise, Ego autAin dico yobisyM|iiod gravixec 
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das Ärgerniia, wdcktsdi» Uoendiaksamkcil'dar 

Geistlichen gäbe, und auf die Schwierigkeit ^ 
fiathaltsame m finden 9 wekbe.g«eigen8elia£tttt 
wUren, den Kirchsndienst zu versehen. Ihnen 
»acht bestand darin die wahre Weisheit^ sich 
nach der Zeit und den Sitten zu richten, wocin 
man lebt^ -und eine kirchliche Einrichtong^ 
Vielehe mit einem Zeitalter übereinstinunend 
gewesen 9 könne sich für ein anderes nicht 
mehr schicken, sie führten zur Unterstützung 
ihrer Meinung den berühmten Denkspruch des 
Pabstes Pius II. an:^' dafs die abendländische 
Kirche gate Gründe gehabt haben möge, ehemals 
den Priestern die Ehe zu verbieten! jetzt aber 
Mch Ibesslere zu haben scheine , sie ihnen 
wieder zu erlauben ** 

Wenn man aber fragt , warum er als FabsCt 
welcher diese Gründe einsah, und anerkanntet 
die Priesterehe doch nicht erlaubte, so ist die 
Antwort leicht» weil das Kardiualskoliegium 
auch über den weisesten Pabst so viel Gewalt 
haty dafs er das anerkannte Gute nicht ausführen 
]uinn, wenn er auch wilL 

Allein alle diese Gründe wurden bestritten 
▼on jenen 9 welche entgegengesetzter Meinung 

' 6) daccrteibas magna tationa soblatat mpdaf» 

majori reautucndas videri* Platina in vita Fü. II* 



wareci« Niet «agten aie, heilt ela Arzt ein Übel 
um ein gi öfseires eu verainltssen » uticl ea wäre 
gewiCd. das graL>te aller Übely das Priesterthtxm 
mit geheiratfaeten Männern zu Ternnehreii *). 
Überdies führten sie die Maximen mehrerer 
Päbste über die Unvereinbarkeif des Kirchen« 
mtes mit den Pflichten der Ehe an, mit dem 
Zusätze, dafs das wahre Mittel gegen die Unent« 
baltsamkeit der Priester dieses 3ey» wohl unter« 
richtete» und gutgesittete Männer zum Priester* 
thame zu berufen , und sie durch Hoffnung auf 
Bciuiiiiuiig otkr Furcht vor Zensuren in ihrer 
Pflicht zu erhalten, und um der Unwissenheit 

*) An». Wslche LSttsnmgl Danii hat Chrism» 
•ehr unrecht gehabt » ▼«rheirathett M'iiHiflir 

Apostel zu neluncDi noch mehr Unrecht) den ver- 
heirathetea Petrus dem jungfrSuUchen so inatg 
geliebten Johaones voizuziehen ! Dann hat der 
Apostel Faului zur Yerunehrifiig der iürdia 
Tsrordnet» dalt der Bischof seyn solle eines 
Weibes Mann u. s, w, , dann U^t auch der Apostel 
Philippus die Kirche verunehrt ; denn er hatte 
seine Kinder bei sich auf seinem Bischofstitse^ 
Poly erstes schreibt als Bischof von Ephesus iii 
der heksmits» Streitigkeit über die Ostcrfeier an dsii 
Pabst Viktor, um die Tradition seiner Kirche 
' Sit bewähren ; In Asien aiud die groXaen Liah- 
. t .4sr der Karslis gsstosbsna-^tilmUcb Philippus 
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der meUten unter ihnen zu Hülfe zu kommen , 
inüsse man Homili^ny und JLatecbismra in 
teutscher und französischer Sprache von Irommea 
und gelehrten Manneni aimrbeiten tmd dracken 
lassen, damit die unwissenden Seelsorger nidiCB 
zu thuQ h&tten^ als sie nur dem Volke tot« 
zulesen, weiches dadurch unterrichtet und be- 
friedigt sejn würde 

einer der zwölf Apostel zu Hierapolis^ und zwo 
seiner Töchter ^ und einei andere Tochtec von ihm 
Ton der Gabe des h, Geistes erleuchtetf sterly nach 
einem heilig Yollbracliten Leben au Ephesus 
u. s* w» Hier wird der Apostel als Vat^r» in 
der Frömmigkeit seiner Töchter gerühmt > und 
weit entferntf dafs Polyccatea die Kirohe durch 
die Ehe und die Kinder jenes ersten Bischofs sn 
Hierapolis des Apostels Philippus verunehrt 
^abte» Ütthrt er sie vietmefav snr Bhre der asia* 
tischen Kirchen gegen den Pabst selbst an* So 
haben die Zeiten nnd die Sprache sich Terkehrt» 
seitdem man die Begriffe Verunreinigt, und die 
Religion dem JEag^nnuiz und üerrschaaaht hat 
Irohnen^ gesehen. 
. *) Anm. Da hätte Christus wohl am be&ten gethan^ 
einen Katechismus t und. einige Predigten ^ wie 
sie hier vorgeschlagen wetden, aur2.usctzeny und 
.sie seinen Aposteln und Jungern an£ den Weg mic 
SU geben» Er hStte nielft darauf eu dringen 
braufitien , da(s sie ihn fiissen s. seine Lehre ein« 

» • • 
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^ Was die zweite Frage wegen Aufhebung dei 

Cüübata betrifiy so wollte man nicht einmal 
geetttiten, dafs sie zum Vortrag gebracht würde. 
Der Unwille und das Marren vorzüglich der 
italknischenBisdiöffe brachen mitHefti^eitlos^ 
und indem man nun der lang zurückgehaltenen. 
Unznfirtedenheil: Luft machte, kamen die eigenU 
liehen Ursachen der* wider die f riesterehe erklar« 
ten Oegenparthei wieder zum Vorschein 

* tefa^n, von ihr dutcbdrungea seyn sollten* £r 
' httf^ naoh «lrei|Shrjgem Unterrichte ihueyn nicht 

• noch den h. Geist versprechen und senden diirfän y 
«• t damit er sie alle Wahrheit lehre > jene Wahdieit^ 

* tüie sie vorher noch nicht ertragen kannten > er 

• hätte ihnen nicht den Befehl geben dürfen, lehret 
1' alle Völker« sendem leset ihnen» wo ihr hin« 
^ • kommt eine Homilie ab ; er hätte Unrecht gehabt 

so sagen s wenn ein Blinder den andern führt, so 
fallen sie beide in die Grube , denn nach diesem 
Vorschlag soll wirklich ein Blinder des andera 
Leiter seyn. Allein Christus wollte das Reich 
Gottes als ein Reich des LichteS) und nicht der 
FinSternifs und des £ig;ennntzes errichten* 
Anm* Von Seiten des römischen Hofes hatte 
. ' iQSn durch die grofse Anzahl der vertrauten Italie* 
«ischen Bischöir« dafür gesorgt, stets die Mehrheit 
' der Stimmen für sich zu haben, uiul wie die Zahl 
s: ^ dsnr andern fiisohöffe sich yefgrofserte , so sandte 
-..ij aub Ton Rom aus sogleich v?i«dci^ ein Dutzend 

neu 
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Di« LegatiB 7> ^«Ailireii harten Tadel, äaCi 

ale, Qioen.so sdiädlkhen Artikel hatten in Frag^ 
bringen laäseiu^ Wie hatten •aie* bei - diecrenK' 
^]?jankt das Interesde des römlsohen Hofes ver<v 
^, gessen können^ Hatten aie nicht eingesehen , 
^da(s die ir^iüesterehe, weqn das Goncil sie iiätte 
^zugeben; können, durch die ^Anh&iglichkeitj 
^der. f riester an ilvOi ITamilie»^ ibv V^tenUnd 
^imd ihren Fürsten die Bande- der strengen 
^Abhängigkeit &ei:reiiaefi würde» welche sie an: 
Joelen 1j, Stuhl knüpften, und die Grundlage dec 

^ Macht desselben ausmachten? Hatten sie nichb 

^bedacht» d^fs, denPiiesttm die übe zu lassen^ 
^$0 viel aeyn würde , als die ganze kirchlichü 

neu geweihetpr BischSfEt pach Trient, di« inai| 
i^esolfdete» dami^ 9ip fpracjieii, y/ip J^pfeiÜQ 
▼pa Rom ans laut^tan« Gibert fUhr^ in seinen^ 

Qoifu^ ji^ri^ (Jao, Tom^ I, p, 17p. eine Stelle aii^ 
ptam BtMp afi, den der Gesandte dieLia^sacan 
de Li sie nach Tri«nt schrieb , worin er sa^: em 
habe d^n Pab$( oft gebeten» dpcb einnaal ^eip Vec- 
sprecheii zq halren, und jdil» Vorschlüge , die 
iSümmroen Mnd Berathschlagunge^i de^Coucü^ frei 
. lassen » und ' d«» h. Gfsis| isicht im F^il»itea|k 
nach Trient 711 schicken» 

l{!l?«»«l*chepaeij f fa^ep dem f o|ici| vor^ 
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^^bringtt^'dafs tr'mchUmehi M;f ^ alt Mitteln«- 

^facher Bischof von Kom?** Dieses waren die 
Vorwürfe» • oder Tielmebr / das« Zetergeschrei, 
welches sich von allen Seiten gegen cUe Legaten 
erliopb. Die S4die kam so weit, dafr diese 
Cräiaten es.füc nütbig hielten sich zu rechtfeirti- 
geiu Sie crrkKirten demtiaob ^ es sey vrüifi ihren 
WiUbn geschehen, daTs. die^ Untersucfaupg über 
diese Frage so weit getrieben worden sey, sie 
liatten nur die Absicht gehabt, sich den Oesand* 
ten des Kaisers und Baierns gefällig zu zeigen, 
und banpt^chlicb bewirken , dafs diese. 
Fürsten von dem lebhaften Betreiben abstehen 
mögten, womit sie auf dieAusführnng mehrerer 
andern lleformationsartikel drangen, welche 
noch von einer gröberen WicbtigKeit für das 
Interesse des heiligen Stuhls seyen. 

So endigte sich die Verhandlung über die 
Priesterehe, worin man die Politik des rumiscUen 
Hofes abermals die Oberhand behalten sieht 
über die wichtigsten Gegengründe, selbst über 
das Interesse der Religion, der Fürsten» und 
die geheiligten iiechte der Menschheit* So 
wurden noch einmal ganze Geschlechter durch, 
lahrhunderte lang dieser eben so unklugen j als 
unmoralischen Einrichtung hingegeben« So im 
Angesicht von £uropa und tiDter den Augen 
der Regenten wurde dieses ruchlose Gelübde 
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gehänähkhtf weldbes dib Büfgm iturom Vater^ 
lande emriCs^ uad ^'m/m dem Jiüni^lichcn Lande , 
wovin sie geboren iiild mogea "waren, zu 
Untertbaaea einer auswirdgisn Mfti:>ht macbtf^ 
Wem soll man die Unachtsamkeit der Hegle^ 
mngen zuschreiben. 9 vor deten.Augea inan dif 
Triebfedern jener Einrichtung offeohar auf- 
deckte und dazu, behaupte tef $ie s^ea gegw siH 
selbst gerichtet ? Wie dieser so lebiiaft geüufseirtft 
Widerwille d^ r^miachen HoEos^ dieFri09zoiiM 
und . die X^^^^U^^^ i^^^^J^ Vai^rltiüd und ihret| 
Fuiat0n ftu $ehr ergehen zu scAieo'; empör tis ulcb) 
die Regenten dieser Staaten, und klarte sie nichf 
auf über ihre .eigne Gefahr} , Das JBIendwerki 
wami^ dieser Huf* s^ne ^ügem^in^ Herrschaft 
ausübte 9 nu^b i entweder no<;h sehr mächtig| 
gewesen seyn» oder der Ab^i'gi^ube n^ufs di^ 
Geieter nD<^ sehp n^it Finster^iipi unihüjlt gehabf 
haben« 

Wie. dem auch seyt die Entscheidung def 
Concils über dieEiie derlPriestfer Uefs keine £in* 
Sprüche inehr zu , allein sobald diese Versammt 
lung ihre Sitzungen geendigt |i<ltt|9| wurden dert 
gU ichen an den '^ahsi gsbracht, Deü ^4r 
t664^ achriebeiv npirklichr ^ef Jb^iw viHd 4^ 
Herzog von Baiern Sjsi^f ^i^ingepd« )}ri^f(^ deii 
Vaibsuworifi 4i«siFj«ffS^i^»nter ^pdpm jFurdernn* 
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titid bnfdiMn fiun noch stMcmOrütodebfl Ut 

Torber. indem sie die Hube ibrer Staaten xmd 

« 

die Wiederherstaltting der guten Sitten , al» Ton 
diesem Heformationspunkte abkangig» darstellten« 
Sie legten ihren Briefen eine von teutscben 
katholischen Theologen ausgearbeitete Gegen« 
Vorstellung bei, deren ganzen Inhalt wir glauben 
hier einrücken zu mOssen. Es biefo darin : nach 
Äem alten und neuen Testament iey es offenbar^ 
dab die Priesterehe erlaubt acy, beinahe alle 
Apostel Seyen vereheligt gewesen, und Jesus 
Christas habe ihnen nicht aufgelegt^ ihre Weiber 
zu verlassen, als er sie berufen habe* Jn der- 
ersten Kirche, sowohl im Orient als Ocddent^ 
hatten die Priester die Freiheit gehabt, sich 
%n verheirathen , bis zur Zeit dee Ptobsles Ca* 
lixtus. Die bürgerlichen Gesetze verwerfen 
aie Priesterehe nicht. Wenn, auch der Cölibat 
der Geistlichkeit besser anstehet so sey aber 
die Natur schwach, wenige Menschen nur 
sejen von dem Stachel des Fleisches befreit» 
Euaeb erzähle, Dionie von Corinth habe 
den Bischof Quintus aufmerksam gemacht, 
die Schwäche der meisten seiner Crüder in 
Betracht zu ziehen , und ihnen das Joch dee 
Cülibats nicht aufzulegen im Concil von 

" Anm; Hiör ilt «la Irreliiini Im Nsiii«i»i der 
Bifcbof« an welcLsa Di ouis £ussb-B« 4* 
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NusS« babe /Pa)>!>sueiu8 inif«jn|tbm, diese» 
iGeseU AM .^rUßteri^ voxu^cbrsibe^ und giv 
ßagtt die Beivyoli^ung mit der rechtmälsigea 

• K« b5: 8ckm1>9 loaCi Pinyst«» » ii«d w«rBiMihef 

der Gnosier, er sagt: er iBÜ^e^dem Nacken der 
fiviid^v .d«it, §9ktgrm. Lmi d«! KBiUcbiieity nicht 
als no tli w eu 4ig auikiicn. Hier zeigt M sich» 

• diiff e« dmaif V9ifiBi«6hoft[aUiii.i% Abluii§» niehe 
. so wohl ain, GiMietz- dafttWr z|i gobtn, alt viel* 

mtUr durck Ermahoung und Zw^A^u darauf zu 
;dniige»^ dafii««iiit 6^«cHctoii^«|nf.tt«MJ(cafc]i* 
Leit liielten , i^ra lieh die strengfp mönclisardgge« 
•inQtea Biai^li^Sifa* . Di« aic^Mt * m f ch^wiruierisch 

. . treibungen ^^rAtt .fchov^ffiiidUt ai|c.al.a i^eföhrlicli» 

aeitv,«r«a Joch 
auy wenn mau^den Biiidcra d« i, den Geifttlichea 
diaiic, waa bloa aia Raü» au.bdraclitciit nun ab 
aethwandiß auflegea woUte» .Damit iat daas . 

I aucU abermals ba^rättiget, waa tpbon obaa bemerke 

' > wurdeydar^ j edaf Biachpf iftabcson dcrcf 
und fUr sich allein das Cölibaigesets 
aiiCbebd» .J^ihwCy .uad der Eroiahauag d«a h« 
D i o a i a sofiJge aafhebea tolle» aia eia« 

f . achwere Last^ weiche aie hikte eingelegt werdea 
•ollMi» aad wovüber tich die naterdHicktea 
Geistlichen in allen Jahrhunderten laut genug mit 
Wortea beklagt aad welchem aataawekhea» 
'.Tide SU ai^dern Kirchen übefg^ai^ea tiad* 
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Ehefrau sey Keuschheit (siehe oben). Das sechste 
-Concti vofll •Kotistahtinopel ' hab6 )d«n Piieatöm 
41« BeiwohnUng-mil ihren Frauen nicht verboten» 

Hl«r''««lk 'itodi **oA ^wai über Jle Art 

' und VWm» 4ea Gölibac jem < «iaftuheben gesagt 
' 'weieMti'* Maa hät» inrie iliSv'A»ttIga im ConcU 
«• • von Trient wirklich gemacht wurden^ zwei 
3 W^a» f dHrah fövmliobe öffontlieha Erkrirung 
' #a8 :BliBc)iofs , weicher 'areli' biM-uWr mit dem 
' Sottverain einvecsUAden hdt » dafs den GeistUchen 
von riatt an »di» £ha wieder arlaobc tayn aoUa« 
oder: 2^ durch Dispensation der Art, dafs man den 

• ainzalibeti Gtisrfiolfeii) Snreleha'-'diram ansuchen » 

• • * die Ehe gestattet. Ich wiirdä Maeb VerhSltnifs der 

Umstände' balddiesan, bald jenekf VVTag vorschlagen« 
' ' teftian Wtfg'^r' CriatKalialfti allgamrinaB AalMning 
würde 'ich i»theu, wenn ein Generalconciiium» 
' odar aneh 'nur ain Provinaiaiooaeii autammanga* 
*' * treten wäre, und diese Aufhebung vornehmen 
^ ' wollte ; ' dem ainsahian Bischof viriirda ich den 

• Weg de^ 'Di^pianStttion aiinitll^h, »ieht als wann 
er die Macht zu jener aligemdineu Erklärung für 
saina Di&cas nicht httfat «ondam Weil ttf da er 

• allein handelt, etwas sclionendcr zn Werke gehen. 

^' soll y doch kommt auch hier alleS Wiader aaf den 
Wüllen des Sonvarains an, wenn nSmlichWaset 
darauf bestehe und erklStt» dafs er die Ehen dar 

« GaistHehan kls raditgUltig anailtanna Ymd schiitsan 
watdcy so ists am besten für den Bischof und 
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iuKtAiir j limd ^wMu .snan\ jemals etec^ ^^arstMf 

/Ol.; «etBbj jDiüüMy iiitsin. deoi WiU#iiideSr SouTerains 
1 «Ml fäA', vk' }^vmmm % MiaA mkkuxtt» IIM^ umd 
. • -fifutzen in einer Disziplinsache^ die iiberdem ziim 
« a -p^odbana ^aduiieiie der JLiroh^' »efaoa mt langa 
bittenden 'balY> mitt ler yirg«v)in|notl#lnra^ sich 
^'f eine ColHsioa. xu s^sen« Jllb 4^ai«dicJien » 
^- . .syttUUtf m«hfe MiiiiktcllMr nii deib Yn&t m thnn 
Ilaben « würden sich gline Ansund verelielichen 
. fiköoiMn» «uek «UtpntfBftFfomr'y welohc in Orten 
.1* nnf^teUt , -r^mrin » oder wo in dnr NShe 
. . i^oteiunteo sind > würden von Seiten dea Volkes 
kci»e UnanfiriedMifaek zu fUtckttn haben y weil et 
, -achon an eine Frau Pfairerin gewöliut ist» Das 
jbeiboiitche V^^itc incb dnrolMittt uhom. to' weit 
gebildet, dafa eediefilievefiioc derGeistKcben eben 
^ : ao gut als ver&nderliobiea&irchea'reiibot.aäaKiLennt» 
* eb tlieAbsiannaB'VonTreitchtpesta«» nnd diese itt 
durch die iiäußge l>isp6Bsation bereits überall in 
Yergestenbeic gekoitaiem i£itt eidnuet FaMoral- 
sdireiben des ^Bifchofs , worin : er: die Ursachen 
c/- ^dee Dispensacioa der Geistlichen' sich ^eb verehe« 
* *^ liehen» entwickeltet wtMe hmeklMy dem 
: Volke volle Beruhigung zu gew^rcu, und was 
• •anok eekr wichtig »itty bettdifr*dnein s • 4iit neb 
? »• nun den Geistlichen die Gelegenheit gleichsam 
'«nfdrllnp nnd -eie eiifttbigte , - libev . das ekemelige 
. iSjjieiwbot Amt OeitAchon affen^itk^ «mA ' weit* 
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•g^UIMP^.ao ftejr im 4er Zfik, -wo ea. «inKer 

^ ; l2uf dg' iu Sprechen und M ieh'en weiche« sich 
ftetlKi mi-J^ndam lulit« sgur «chiokeii^ «nd 
it . hi^r.iii disiem ^eiAaü^^n, allgemeinen StiUs^liwei* 
t ygtäfi iüher den CöUbak and taiaea (JMpr^ag y .^egt 
i Ait . Hatopt^dtid t wtrdm «nooh einige 'Aki • Müu 
, 'I terchea ubd dergleichen Unwissende eiitigos £r* 
i . MtuMP .ftoMrn wUrd^h^ eUeiR dat .wiivde «ebwer* 
f. lieh so lange dauern, als es mit dem Abstinenz* 
geböte gedaufiKt liat ; to wUre dec Cölibac in die 
. ewigeVeifeesenlMit be^ab«n» X^Stidcb«Mhner9 
die Dörfer iii der Gegend von Städten, alle Gegen* 
> den wö intn Zeitungeni Heo, würdeli gar nieht 
einmal in Staunen geraihen^ weil schon lange von 
. V^iei^tianlühxun^ der f dectecehe gesprpebeii und 
öffentlich gesohriebea wbudea ist; Man würde 
i eich .auch sshr verrechnen , wenn man glaubte » 
'defs eogleich Tiele GdiatUeh» anr Ehe sohveitea 
Wiirdsn ; nach den verscliicdcueu Verhllttiissen 
des letst lebenden 9 .würde ianm einDritcheil eich 
dazn antachlierseB 9 dleia die jungen f)ihigen 
Männer .würden angezogen werden» und dio 
wiicdlen ihrer Zeit freilich wohl lieiredienv ' Das 
Volk würde bald die Entdeckung machen ^ dars die 
• gebeifatbatiitt' Geiitiicbcitt ,|ibI denen ann <br alte 
r Verdacht nadit taehr imht» tä^dfaefte Männer 
eejAn s«ine Anfmerkiteakeit^» w.elche seither auf 
- ditt «iiisigea Fnakfe in gnrbekiamhm (dieCtet 
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Ainf^lg kJitlialfscheh PHedterti käum einen ein- 
gibe ^ Mrelchejf nicht noioriseh im Kotictl*- 

•! • *. , 

Wir, wird üttn «inen drweitertcu Beob«Gltfii4^ 
ki»it<«rlii|keit9 u wird nadutbfnt ob d«r ^ 

heii'atli(;te Geistliche ein aeleljrter, in seindni Ainto 
pünktlicber» herMwnder^^ woUthäiiger» Hlf 
guten untenricht. und Sitten der Jngend in und 
auTser der Öciiule eifernder Manu idt^ uud wird 
ihm alsdann gerechtet Löh uiid ' Verehr u 12c; er'wei« 
ken* Seither \H'ar die Sache anders. Es darf der 
Geiitliche äWt jene guten Eigetoscbaftett 1>e<ineti ^ 
•r dilrF'nnirfhiidet an d^r betaeten BlldYiü«; sHnet 
Cemeiade arbeiten» ein leiser Yerdaclit (und 
VMi» alad davon ftfei; oder wMt kuuL.-mtk 
nur frei bieibeh?) liejQiqie. alle seine. Wirk* 
tamkeiit^ Dt« trSge^ immaaeiida« Ugottti heachr 
lerische Iländtusammenleger setzt sich leicht 
in die Volkskunst» und wollte Gottl nicht ia 
^reicerev So sehr iat der Maassub verdorben f 
wonach man den Werth der Geistlichen seit deai 
CöUbatgebot geihesaeli. berichtiget den Maas« 
Stab und ihr werdet f feben > öait welchem Eifei^ 
n'nd Einflufs die Minnet von Geist und enu 
wickelte» Kraft aüftteteil» VHd aie tclr Wlei 
. derherstellnkig der Religio« wirken > und wie 
• ÜB jangen^ gefttvollcn iKandidatmi iieh an ai» 
anschliefsen werden 1 um in den Stand derj^^nigeA * 
stt tnetcsl f welche ii« achten und ehran, —4 Und 
•o ^ abar «och nur ao» ia| dia Religion sn jreui^n, , 
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l>iiiat lebe« Es i^en : nicht blot. 4t6 Trlelter^ 

welche die £iiQ wün^bten ^ sondern oiioch mehr 
die Weltlichen, um die Schändlichkeit der Geist* 
liehen nicht mehr sehen, zu müssen; -überdem 
"wollten die Kirchenpatrone dieBenefizien keinem 
andern mehr als nur Verheiratheten ertheiien« 
ttas ' Cölibatgebot' allein scy Ursache, dafs die 
jGeistUchen mangeln; eine Ursache welche ehe«- 
dem die Kirche gezwungen habe» die Strenge 
>hrer ;Canones zu mildern. Aus allen diesen ^ 
tuid. noch mehreren anderh Gründen urtheilten 
guten Katholiken., es sey besser^ den 
CöUbat auEznhebfn und wie sonst die Freiheit 
Eurii.he.zu gestatten, als einem unreinen CöUbat 
Thor uifidThäre (^nen* hierzu kömmt noch , 
dais der Kardinal von Palermo behauptete^ der 
Cölibat gehöre wedelt wesentlich zum Priester- 
thum, noch sey er göttlichen Rechtes, und das 
Seelenheil fordere die Zulassung det Ehe, wiö 
man ^ur Zeit des Concils zu Ancyra Beispiele 
habe» und namentlich in Ansehung der zwei 
Priester zu Cäsarea , A d am und Eupsichius. 
Es sey gewifs, dafs der Pabsi die Weltgeisilichea 
mA &übst die Oriilensgeistlichenj dispensiren 
könne, dies sey die Meinung vieler Theologen ^ Es 
' ich^e lächerlich^ verheirathete Priester nicht 
zuzulassen, und doch die Hiirer zu dulden. JJi« 
einen und dieaiidetn iaussdiUelsea wollen, das 
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hi9kU% baW olme 'Heliglcmsdimer neyn woUefr^ 

wenn aber^iiUrig^iis derCölibat dtrenger geiialiea 
.'werden solle, so müSMinatrniir Greise ^diilireai 
Sie Erhaltung cicr. Kirchengüter sajr keia» 
^ggrund niehr, • den CöHbat nicht aufheten 
n woUeni; atfcU ee nicht irernünftigv unk 
zeitlicher -Güter willen t rjwi>t'iiber man auf 
anderem W.e^ V'oi^hutig4huirkbnne».:80.9ielfc 
Seelen zu Grunde gehen ^ zu lassen. Endlich» 
W^hn der Pd^lt daesein iPiiiikt Nachsicht Mti^ 
treten lassey io sey der Koncubinat aus der 
KirefattimUntiiity «ndfolgüdi aveh dat^ öffaat^ 
liehe Argernifs. y ii ni» * . 

Esf aebirä^ d!» trenn aI]€-:dlMi»Grilnde vi» 
einigt mit den VorsteUu»geti; ^ier teutschen 
Fürsten ailf ^ 'Oemfith 'dfe PabsDcs groftra 
Eindruck gemacM'hattead^^' dsenn Iii dem ersten 
AngenblScIt/ d«^>Blferi fafst&'^r Ben EntSchhifs^ 
fromme und gelehrte Mähnfecaii^ allen Natioiaeh 
nach Rom zn berufen, um diese Sache in reife 
Überlegung zu ziehen; er ging so gar so weit ^ 
sein Vorhaben den Gesandten der Christenheit 
mitzntheilen* Allein dieses war nur ein äugen« • 
blicklicher Entschinfs, Die Cardinäle lagen) ihm 
aber bald wieder mit der Sprache der römischen 
Hofpolitik in den Ohren , sie stellten ihm vor : 
diese Versammlung würde wie eine Art Kirchen* 
Versammlung aussehen f und wenn einmal 

r 
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Mülmer aus FtwMMik^ Spänrnty T^uHsdibn« 

und andern Landern ankämen | wurde sich« 
mebt fehlen^ dab: aie VerbaltungtbefeUe von 
ibien Fürsun mitbrächten y. wonach die sich^ 
iWle zn befürchlen ettiie, wdrden ricliten wollen; 
fitlne Ueiiigkck würdea nidu^ .wsnn sie auch 
'Wollten^ von ibnan »nicht / mehr los machen 
J&öluieny. ' tmd : werin^ sie der M^unng jener 
JVIanner nicht folgten, so würden sich die Fürsten 
dflduroh beieidigl haitent^^aie «ngtciiti aieh endlkb 
erinnern au alle die. ünan nehm lichk^eiten, welche 
4m* Contäl ihm» ilj^^$ächtJKt}ft'§ imd sich wdbl 
hüten, gleichen Beunruhigungen sich auszu* 
MtateB« 4 » ' Oimm^äntsätßyimndemßränie machten 
auf einmal die guten. Gesinnungen des l'abätea 
mrscbwiadeiif'find fallet blieb' eMickt unter dem 
finwicht poUtiachets Qi:ihid% deren Einfluia noch 
iUmh JahrhmiBerte'dle'^diriilliclttl* Web nieder 
dtüdLen. aoilte ^ ;beuaft Altem • • 
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Kurzer' Abrifs der Geschichte 4es 
kirchlichen Cölibats seit seiner 
Einführung bis auf unsere 
Zeiten* 

■ « 

£]iui der Neugierde t und. «i^es Flatzea mt^n 
den Denkmalen der Verirrangen des tqensck» 
lieben Geistes so würdiges W^rk ipögte es ksnun 
geben, als dasjenige, welches die hin un4 
wieder zerstreutei) T^atsachen ^ welche von 4er 
Einführung des Cölibats und seiueij Folgeq 
' zeugen , in ein gescbicLtlicbe^ Ganze gestaltete« 
Ich gestehe ich bin lange jpiit ^inem Entwürfe 
der Art uqcigegan/|;i;n; allein m^n rnüfstaZeit untl 
'Mühe auf seine Ausführung wontleu können, die 
mir aber meine, besondere Lage darauF zu ver-r 
wenden nicht gestatten» Weil ich jedoch einige 
Materialien Über diesen Gegenstand gesanraieU 
habe, dessen Ausarbeitung ich gerne einer freieren 
und geübteren Feder, als die melnige ist, Über* 
lasse; so glaube ich sie hier nieileriegen zu 
müssen, um wenigstens der Frage, welche ich 
eben ah^eh^udelt habe» aUe J^fiege zu vers<:ha& 
fen, deren sie empf.ingHcb seyn kann. Die Ein» 
fiihrung des Gülibats schreii^t sieb nicht ron den 
ersten Zeiten des Chri^t^^^thums her, d^f ^rpfstd 
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Thf^il der Apostel ^yiraren^verebelictit, und es ist 
sehr merkwürdig in ihrem Veriialtni£s xuit Jenus 
Chfistus, dafd der göttliche Gesetzgeber die 
geistliche Gewalt seijiier l^ir^he. (ii^]ic}i die 
Oberaufsicht) nicht dem heiligen Johannes, 
welchen er seinen geUel>tefi Jünger nannte, und 
welcher, wie man sa^t, seine jungfräuliche Rein- 
heit bewahrte, sondern dem heiligen Petrus 
anvertraute , welcher nach Aussage der meisten 
heiligen Vätef» z^rZahl der vere}ieli|;te|i Apostel 
gehörte ' 

*) Anm. Pafs Petras vereheligt gewesen» be« 
weifst sicli klar aus iViark. I, wo es heifsti 
Christas ging in das liaps des Sim on« (Petrus) 
U|id Andrejs mit J a k o b u s und Johannes» 
Die Scbwieg^riDttttitr des Simon (latte das Fieber 
w* Wer ei|i% Scüiwitfgerniiitter )i^t» ist doch 
, wolii \ eiheirathct^ Wenn nich^ gerade der 
UiDStaiid d^s Fiebers » welches J^iis Jieilte, \lw 
eipgetretcp waie, so wiiidep wir vpu der Familie 
de9 Petrus nichts erfahren haben ^ nveil man sich 
überhaupt i|n Oxient um die Weiber VÄt^t bekiim* 
piert, als \¥elclie iu eine|ii ab^esoiulcrtcn TLeiie 
(tes )lau«es f|lr si^b lf?ben> an ö'ffentlicben Ge* 
scIiUften, upd selbst den Gesellschaften der 
JViäiiner keinen Theil fiehmen können und duii'en» 
pas W4r anch Überhaupt am weisesten von Jesus 
^phaad«lt> dafs e^* sic|i in die iiäusliche Einiicii« 
tiMig seifier iUiigtlr «Äipbt }|iisclfte<| p|'f||i<f)ieHci>r 
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Der heilige Paulus selbst war verehöligt # 
dies ist die Meinung der meisten Vätery und 
besonders des Or ige nes, welcher dafür hältf 
dafs dieseir Apostel von seiner Güttin in seineni 
Briefe an die Philipper habe reden wollen, aliein 
die lateinische Ubersetzung sagt davon nichis 
(Kap. 4« V. 3) ^), DiejenigeDi welche sich auf da» 
^as der heilige Paulus spricht, stUtsen um deit 
Cölibat zu vertheidigen, mifsbr^uchen die Worte 
dieses Apostels» es sind die gegenwärtigen 
Drangsalen 9 welche nach ihm bewegen soUep^ 

oder uuvmheligt lebea wollen» nicht fragtet 
waiütn nmt OUnbeii und Eilir tdv seine Lehrf 
forderte; »um klaren Beweise j d^U er weil eutt 
£&catf warn möochitchen Despodunas, d«r sich 
znm ewigen HofmeitteY Uber (elbstart^ndigb M9n« 
Oer aufwirft und sie wie Kiader bebundeit» übe» 
SU wollen, vielsielis seine Jtinger su freien, selbst« 
ständigen^ Uber alle der reinen eignen Tugend bin« 
derliohe Ailensdiensstzungen erhabenen Männern t 
bilden wollte; welche, obgleich alles besitzend , 
w^es nach den Geboten Gottes erlaubt ist^ 
dennoch bereit w'iren» alles filr Gotc (aber 
niclu für die gottlosen Anniafsungen der Curie]^ 
anfauopfem» wenn es die Ffliekt forderte« 
*) A n niy Vergleicht rnaa diese Stelle, worin 
Paulus sagtt liebsten Brüder, ich bitte die 

■ 

Evodia und Syntyche e;ai^sehrt dafs sie einig seyn 
mögen im Herrn» 4ucb di^b bitt« icb i^rudcr und 
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dea Cölibat zn ergreifen. War es zu wundern ^ 
^ais «ijieaer Apo«t«Ue«u Chmtiy Zeuge der Vev* 

folgungf'n» welche die ersten CUri^teii auezu* 
$tebßik k^t%0nf uii4 t)belp weLcbe ihreii 
Weibcja und JCindern n^ch ihrer liiniichtung 
bevorstanden» ibpen d^p tUth evtbeiket eicb von 
allein frei zu iiiapbei^i u|ii desto uncrschrockiiei: 
iwm Martertode entgegen s^u geben | Dies war ein 
Halb für diese ym»täpde, ^ber picbl^ ^iii Gebot, 
fr war eingegeben von einer brennenden I.'iebe« 
{^iner unter d^n C^pon^s dey Apostel verr 
bietelt den Bisc^pffen t (^riest^m und pi|ikonei| t 

MkgahUlfsy mbe ihnen bei (ad)u¥a f atf quae ete,) 

"Welche mit jüit für das Ev^ingeliuni gestritten 
h^bt^ etc« mit der Stelle i« Cor. 9» 6* v)ro er sagt| 
haben wir niehi die Gewelr, Uberall em Weib mit 
ups zu iiehnien^ die uns^^re Schweiler d^ aucl^ 
Christin m> wie die übrigen Apostel und 
Brudci des Herrn, uuii C e p Ii ü & ((i4ipUcb P e t r u s , 
•iehe Joen^ U,.^5.)1 bo ergibt eicb^ d^f« 
Paulus gleich den Übrigen Aposteln niehi wohl 
snderSy eis hier toq meiner Gmuq raden könne ^ 
denn er wolh« |a ^ie JLedifeu * selbst dieWittweii 
i^iiur 6c» Jalirep za k^j^icm JJfcuMe z^Iasicfi, Hätte 

fanlns aioe l^di§;e Person mia eich gelUhrt^ 

ao niUlste die entweder sechzigjährig gewjesei^ 
aeynt wa^ unglaublich Up, oder er yvürdp mi^ 

ainff jüngw » die >i i c ht ieii» Weib w*r f yvpßi^ 

ßich 
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beharren, w £pi9copus vel presbyter vel 4i4<* 

Conus uxorem suam ne ejiciat leligionis pret€xtu, 
ain ejeceritp ^xcomitoamceuif, ''et'ii"per8etti:et^ 
deuoiiatur, Can. 6. apOst, '-^-^ '*^ - 

Der Capon '9r äer Synode zu Ahcyrd gestattet 

den jf^n igen, welche als uh verehelichet zuDiakoneu 
ordini^t werden ^ sich in dejr Foi^e zu v^reher 
l'kchef^ und ü^re kifcijlichen An}lsyerrichanige 
ypr^uiiel^xpfnjy ^wei||q^ s|a if ur ixei ihr^Qrdin^tion 
die J£rkJaii4ug.Ypj),§ii4ig9jl?^n, dijf§..^ie ^PqJj e^i^ 

cum ordinanlur.| $i in ipäa oidiiialiftne.protestaci 
iiuit ^ iU€ieiitet»^' tvftlle «e - iiabtrr - üxoiits«, 
poste^, ad pi^pti^s v^nerint^ n^ueant fi^ 
imnist^io*)^' • • - • 

' ' ♦) A n m. Die V^ter auf di«se|i ^fncde setzew »ach 
'•'noch die Ikimche 'hiQzn » ifräi»i]k< det Diäkoi^ ob« 
gleich dr ti6h wirklich vcfehc^loht, im Dienste 
* bUibea dgrf^ pro^erMf aa^cA tie, quod hl* 
/. Epficnpu« licantiam datittf ir. ' VV&v Mbän dttraat ^ 
.^alä die Väter «elhfit liiec die Gewalt d^f 
* Biacholf anasJbtanea» Maubiiif» iuirfiha t«^ 
/ QßUÜichem zu erthmleo» sie nicht ff dafs 

' dßxGßuththe vom ^äk^t»^ cii^e Ji^j^ase einholen 

L 



' £6 ist nidit nöthlg, sagt det heiligeC lernen« 
VOti Alexandrien, die Ehe zu untersagen, 
epndern nurMäbignng imOenuaee ihrer Freuden 

▼or^uächrciben , und setzt einige Zeilen nachher 

« ■ j k « 

^ ». 

auäfte«. Die Synoden jMMr.Zeit (di« suAaesn» 

ward Anno 3i4 g€LaI,ten) Wfirea aiciits anders, 
alt gi^meioschaftUche Uotercedung^n der Bischöffe 
einer Provinz des Reiches Uber kritische Fälle und 
Umstände , um durch gemeinsamen Rath die wei« 
, tetten mid besten Mittel zu finden» und gleich* 
förmig anzuwenden ; allein rudn dachte noch nicht 
> daran» von Seiten der Synode dem Bischof und 
' tein'em' ^resbytetium in ^a'crhen der Diati- 
plin eine Vorschrift Befehl weise im Recftta* 
t ' ' . siniley sdndem' ntur Ermal&ilu^g4w*if 

moralischen Sinne zu geben. Jeder i^ischof he» 

i : i .rtthschlagte »mit deinem .^«ul^teriiun lM>»d dann 
(. 1 i^rdnetei . man < daa Beste flir diefe f^^^che an , kam 
nun eine Synode zusammeni ao aa^UlUte J/6d«r 
Biachof» wie er aeine Kirche geordnetf nn^ 
.'Welclie Griiudc ihn bewogen; sah man 9 dafs 
' 4er Geist de« B«ll|^n und > der laebis ihn dabei 

• geleitet» ao Itfid er Beifall , nnd andere Biaehöffe 
nahmen das Uuie sich zum Muater« Da herrschte 

t noch derOaisr brüderlicher liebet die Btaehöffo 

* liefsen sich von keiner Kutie unterdrücken, um 
ihre &iider wieder zu nnterdrikken« Sie kannten 
und handhabten ihre bischöflicfaen Rechte ^ wie 
JVlänner von apostolischem Geiste! 
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•hintii'^ 4er PrieiCer sowbhl als der Diakon t oder 

der Laj» das ist leiaeriei» wenn jeder nw nicht 
,mebr ;$ltf!eiii Weib bat^ «rwer)ieii efich durch 
t^4Qr40ugen die Seligkeit« 

Derselbe Vater kündigt den Karpokratianem 
^eh l^rieg an ^ so' wie den Marcioniten ^ und 
ävf^0tn fCetzerri 9 welche sämmtlith Cölibatare 
Waren » er setzt ihnen das Ansehen des heiligen 
Paulus entgegen, welcher will, dafs man den« 
*^enigen zum ßischoffe nehmen soll» welcher 
verehelicht ist, und dfir schoi? gelernt hat, 
eipe Fa^ilip.zu regieren. £ndlicl} sagte 
TifH* ypn Bostra, einer der erleuclitqsten Vä- 
tpr (^ee* fifi^en Jatirhimderts ; Ge^ohiecht^ 
Irieb ist ein natürliches Verlangen ^ welches in 

äien,.JSfÄrpef : gelegt^ist^ zn dem £nde^ damit die 

Thiere zur Fortpflanzung ihrer Gattung getrieben 
würden y diese Ordnung ist von der unendlichen 

Weisheit des Schöpfers festgesetzt worden» 
nichts als die Ausschweifung darin is( 

fehlerhaft — sieh! der lehrt noch reiup wahrhaft 

r 

i 

christliche Moral^ 

Die Kifer:>ucht der Partheien , die Prahlerei 
gröfserer Sittenstrenge, der T'rübsinn gewisser 
Temperap^ente» ungereipite Vorstellungen von 
VdUkommenheit, und hauptsächlich die Lüstern- 
heit , die m4n fühlte, und weil man sie nicht 
beherrschen konnte ^ ausrotten wollt» » dies 

La. 
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waren die ^i^steh VriMmn^ Mn religt^M Cctlt« 
:bat j fffstematisch anituordnen *). 

Athenagora« ivA Streit gegen dieHeMen» 
bestätiget dieseBebauptucg^ ^imieiu er sagt # dafs 



Aoni* i^^® Juden mid Il^oiden ,)iatieii ihie JSiti* 
eiedlft^ die sich der Welt entzogen t ttfid V^tvef- 
borgenen Oertern ein aszetHches Leben fttbrteii.; 
togendhaft leyn, und ^tn j^örper ^aus^prgel^, 
waren bei ibnen gleicbbed«atende Ausdrücke« 
Leute 4eJ^Art deuteten den AusspiucUC^hristi, sich 
selbst SU verleugnen f xa Gunsten üirer Lebens« 
weise 9 hielten Sieh tut belli^, ünd* Rir desto 
' heiliger » jemebr sie sich zu versagen strebten« Je 
' Tohe« dac gemeine 'V«iit iir jenen ^biten brid 
Gegenden war, desto mehr ward es 'Von Be- 
wunderung gegen dies« Assetten hingefrtesen.>- £s 
lief tu ihnen binaas, zog sie oft gleichsam mit 
Gewalt aus ihren Einsiedeleien heraus, um sie «u 

* 

kirchlichen WQiden zu erheben* Auf 4^t9t Wmßt 
ward die Aszetik, bJos für Einsit^djer besiimnii 
und erfunden« unter die in der Welt lebende 
Geistlichkeit Terpflanzr. Die MQnche wurden 
Bischöffe und ctrebten nun dahin ^ auch ihren 
Kletus nach und nach an das Idönchs- 
wescn und Leben zu ee wohnen, Sö ward 
•der Cölibat als die Hauptmönchstugend auch dem 
Klerae anempfohlen» angevathen» zugemuthet» 
bdEbblen« aufgedrungen. Der Pabst Clemens, 
den Aposteln gleichseidg » kannta üm aoeh 
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dißiSjOhrecklithen Büfcungen nur das Werk det 
böseti Dämonen sejen» dafa aber der wahre 
Gott, uns Diemalen zu dem verbindet ^ was 
der Natur wideraprickt; dieses beweifstt daCi 
d^r Gjruodsau dea CöUbats uacb dar Meinung 

m/dkl ^ «r 9äffti ^i« Clemens Von Alextocirien 

in seinen Stromaten anliihrt: wir wollen unsere 
Weibes zwc Tugend bilden und unsere 
K i u d e r solJea dev Zuclit des Evangeliums unter- 
worfelt seyn* — So gjefcliwind ging es sämlich 
nicht 9 defs das Möneluham eich ausbreiten und 
seinQ scliw'ärmericchen Grundsäu^ ^li6ud inacheti 
k.onttte. Hier und dort gabs audi wohl telbsr 
uuter den MoucLdbiscböiren einen und den anderoi 
der» wie Papliautius wobl einsah» d*£s dieie 
Lebensweise für alle Geistlieben rsich 
niclit schicke» und daher so bescheiden war» 
seinen Klerus nach Belieben heisathen oder ledig 
seyn zu lassen, Dock gab es nocli Bi&chöffe genug» 
weldie selbst in der Ehe lebten«^. So- erzählt 
Easeb« Kircheng. B, 6. K. 42. ChSre-man ein 
alter Biichof in einer Stadt am Nilt <ey mit seinem 
Weibe in dar Decischen Verfolgung in die arabi* 
sehen Gebirge geflohen» und als nachher die 
Brüder sie gesucht» hätten weder sip noch ihre 
Körper iiusfindig gemacht werdefi können > wehr« 
scheinlich wären vqu wilden Thiereu verzehrt 
. . worden. Je was noch mehr ist, es zlhlt sogar der 
libej^ poitti&calis eiae^J^ei(^ Vih&te auf». deren Vater 
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dieses Vatens, ein Überbleibsel des Heidentlinms 
sey» 

Der heilige Clemens von Alexandrien 
führt keine andere Sprache: ^^schaaet, sagt er» 

den grüfsten Tiieil der Gützenprieiter: ihre 

uAhu 00iffliidi« vrafon » et beifiit darin t B oa i f a • 

ein 6 papa fuit filius Jucnndi presbyteri, Felix pajja 
filias Feliolf presbyttii de tiiulo Faiciolae* Aga* 
pitttt papa filins Gorclieiii presbyteri« Theodoras 
pepa fiiius Tlieodoiri Episcopi de civi Ute Hier o- 
tolyma. Sylverias pupa filiits Sylyerii epttcopi 
Romae. Deus deditpapa£liu8 Steph'ani subdiaconi« 
Felix etiam tectius aadoae Rofnana8| ex patre Feiice 
presbytero faic» Item GelasiiBf natione efer, ex 
patre episcopo Valerio natus est« Item Agapitus^ 
nattotte Romanos ex patre Gordiano presbyteto ori» 
ginem duxit, Compluies heifstes nun weiter: etiam 
alü iayeaiuntnry qui de sscerdotibos nati aposto* 
Hcse sedi praefiternnt» ~ Der h. Gres;oriu5 von 
Nyssa war beJLanntermafsen verehelicht» und er 
nicht nnrf sondern Sogar «ach seine Gattin stand 
ihrer Tugend wegen ^ in grolser und alJgemeiaer 
Achtung. Der b.Gregorius von Nasians nennt 
sie^ welehe Theosebia biefs, sacerdotis con« 
jugam magnis mysteriis dignani««— £ine Hanserin 
wird schwerlieh diese^P^Idikate verdienen! ! ' Aber 
manche Gattin protestantischer Geistlichen ist 
wrrklioh dieses Lobes w8rdig">^ Welch ein 
Unterschied i Und zu wessen Nachtheil ? 
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Haara sind in die*HSlie geMrSiibt , ihre Kleider 

beschmuut und;3^rri^sen9 sie eAtha^ten sich der 
Bäder» lassen die Nägel wachsen »»einige so 
wagen es sieb zu entmannen^ ** 

Das Christenthum als Sieger über das Heiden« 
thum, und. auf den Kaiier thron erhoben ^ 
strebte alle die Ansprüche der hohen Achtung ^ 
eich ztt erwerben» welche den Dieam de? 
umgestürzten Keligion so lange Zeit bei den 
abgöttischen Völkern eine Verehrung verschuEü^ 
hatten^ es wolle auch seine Jungfrauen haben^ 
um sie den VeafaUnnen zu Rom entgegeü 
stellen» deren Verdienst und Opfer die Heiden so 
hoch rühmten y. -daher ilaa Gelübde der Jungfrau^ 
Schaft» Aber da das Cbristenthum noch einen 
höheten Grad von Vollkommenheit ansprach , 
als das Ueidenthiuu^ so war auch die Anzahl der 
Jungfrauen so grob 9 welche in den ersSeü 
Zeiten des Enthusiasmus , den Triumph der 
Kirche bezeichneten. 

Wie in dem alten Rom, wurden jetzt die 
neuen VestaUnnen mit Ehren und Reichthümern 
überhäuft: um die Zahl der JnngErauen zu vexw 
mehren, sagt TertuUian^ überhäufte man sie 
mit Ehren und Vorzügen* Die verschwaadU« 
rischten Allmosen gingen für sie allein ein. Sie 
allein hatten das. fijecht» in der lUrche ohne 
Schleier zu erscheinen^ den Kuis des^Friedene 



Digitized by Google 



&6t 

Yhte un^erhiilffifm ' AilgeBic&ir ^ gel«^ und zu 
empfangen ) während dem die Terehoiichten 
Fraü<ta Hüter* til^em SäiUkhr' ihn gaben uiid 
empfingen« 

• ' Waf iiati'iÄ© Jungfrawclulft-öitinial zur Tu- 
gleiid eirhobeni so begreift maii leicht^ dafa ihre 
liObeserhebungen in alle Reden der Vertheldi^er 
titid Scbutziiedner des Ohrisi;enthanis eioßosaen* 
Der heilige Ambrosius predigte den Colibat 
Itnt solchem £if er« dafe die Mütter genöthigt 
waren > ihre Töcliter einzuschliefsen , um sie zu 
hindern^ seinen Predigten belzuwohnenr^ denn 
fer redete ihnen zu, sich selbst wider den Willen 
ihreir, filtern Odtt tu weibetu Der heilige 
Uieronimus trieb seinen Enthusiasmus fär 
den Cdlibat eben so weit^» er behauptete, man 
müsse die Jungfräulichkeit erhalten , wenn man 
beten wolle, oder man müsse aufhören zu beten, 
wenn mao die Pflichten der Ehe erfüllen wolle, 
er sprach hauptsächlich mit Leidenschaft ^egen 
die Wittwen, die sich wieder verheiratheten t 
es ist weit irerzeibiicher , p Hegte er zu sagen, 
^ch einem Manne Preis zu geben» als mehrereii. 

Unterdessen #arder Cölibat nur noch in der 
-Klasse des frommen Geschlechts geblieben: 
allein eine Lebensweise, welche so viel Achtung 
tuiid»KeichtbÜmer verschaffte, mulste bald Ati- 
•Mnger auch uuier dem .mannlichen Gcschlachte 
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findM» Bald ward die N&€hdferiiti| des CölibaU 

allgemein *)» IVian sah zahli'eiche GeselUchaftea 
▼on Cölibatären beiderlei Geachiecbta , t welche 
in Gemeiadchaft lebten^ unter einem DdChe ^ ia 
«inem Züxmter' wofanten^ und man mufste eidl 
wohl in Ackt . nelimen f weitör^r Verbindunge» 
XU Safsern > so mäditi^ war ibr Atisehen in den 
Augen des Volkes gestiegen» Der heilige 
Chrisostomus büfste mit einer harten Ver» 
l»aniiung die Aulserungen seines £i£ers gegen 
dieses fromme gesellschaftliche Leben, tiaupt« 
aachlich wurden die Mönche die gröfsten Ver« 
breiter des Culibats» sie entstanden in Egypten^ 
dort sah man Manche und Nonnen zu Tausenden» 
Die Klöster in Spanien und Fortugal waren 
nichts dagegen ^ sie bezahlten ihre gemeinsohaft« 
liehen Bedürfnisse mit geflochtenen Weiden« 

Atiift« Die Sfnöä» w Blrift Amio 806, wagt« 
zumt den Scluitt» den Bitchöi£en^ Pcie«terii und 
Oitkotten^ wenn sie im Dienste sindt 
sich ihrer Weiber zu enthalten , förmlich zu be« 
fehlen» ditt mafilte abet auch gefchehe&| weil 
eben diese Synode den Lafen tnflegte , dafs jeder 
Ehemann vor 4er h* Kommunion sich drei» vier 
eder auofa sieben Tage seines eigsnea Eheweibes 
enthalten solle« Die mosaiaolien ßegriffe von 
Uafeinigkeit aeigon sich vM dieser Ztkt an in 
allen Sy nodal vorschrifteUf und Vaterstellen* 
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fcöfbchtfn; aber Gelübde hatten sie noch keine ^ 

staiuaicn aus dem sechsten Jahrhundert 
Die gesetzliche Vorschrift des Cölibate 
lUmmt vom Pabste Sirizius her im Jahr 685« 
Er erliefs an die Bischöffe yon Spanien und 
Gallka Schreiben folgeaden Inhalts: „ Wenn in 
Znkunft ein fiischef , Priester oder Diakon den 
LiiiilMt nicht luity so darf er auf keine Nachsicht 

*) A um* Lso der Grofse in der Mitte des 5. Jahr« 

hundeiU erklart zwai dca Austritt eines Mönchen 
auf seinem solitarisclien Lieben für Sünde 9 allein» 
nicht well er ein Gelübde getkan» sondern weil er 
das Bessere verlassen habe^ er sagtEp, XC, al^XCII» 
C. »a. proposilttiB menachi proprio arbitri« e» 
voluntate susceptum deseri non potesc sinepeccato^ 
nnde» si r^ieta aiiigniaritatas professione adn^li» 
tiam Vel ad nnptias deTolntns est pnb1i?cas 
poeuitentiae satisfactione purgaadus eatf quia» 
etai innooeos nuHtia et Eonettnoi potestetsa 
conjugium (zur Noth meint Lteoy könnte doch 
dia £he n«ek för ehrbar ^ekalten .Werden welche 
Faul US Hehn XIII, 4« und Paphnutius auf 
dem Concil zu Nicola ^ weichem alle dortigen 
ySter beiscimmfan» gerade Bu fllr igans rein» 
und unbcfleckty und wenn der Ueirathslustige 
seit brenncndett Txigeben zn kSiBpfim habe *ogar 
(iir besser als die Enthai Lsaiiikeit !• Cor. VJI« ^» 
erklärt halfee«- Sawareo •nther schon dseB<^riffe 
YsAloibsii woiAei\) «IsciättStttt Mien» heUst es. 
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meht «echiieii^). ^ DieteDri^liiingen erichreck«» 
ten^ wirkten abet nichts^ die Frauen derPriester) 
welche man zwingen wollte etithaltiam itix 
leben , fanden keinen Gefallen an dieaer Lehre« 
Die Synoden dreier Jahrhunderte konnten ntehf 
hindern» dafs die Natur ilire Hechte behauptete« 
Die BischöfFe (welche nun gröfstentheil^ 
Mönche waren) widersetzten aich vergebens^ deif 
natürliche Hang trluniphirte immer , obgleich 
man tausend Kränkungen über die Frauen 9 und 
selbst über die Kinder der Geistlichen verhängt 

Weiter» meliotem deieruitse» trans^ssio eit« Die 
Ehe selbst, die ein ausgetretener Mönck einginge 
blieb jedoch gUltig«*~ wenn mm aber dtii Sätstf 
welciier zo jenen Zeiten güngi^ gemacht 2u werdtiu 
anfing t)die Enthai teamkeit ist betietf 
als die Ehe«' genau aiiitefat^ so heifot er ebfii 
so viel) als wenn ich saget Sonnenschein ist 
besser ak Regent allein man wird anoh dt« 
Sonnenschein niüdey und verlangt Regen* 
A n nu Das Reskript des Sirieins selbst stiliC 
Dist. 6ü. C* 5» et 4t Es mag hier der Eingang 
des C« 3. angeführt werden^ woraus sich am 
klanten dartbnn lUu^ da£s der letston HUlfte 
des 6. Jahrhunderts die Priester noch grofsentheils 
in «der Ehe lebten ^ und dtals jene^ die nicht 
darin lebten« eban nicbc die mofalischten 
waren; es heilst: Plnrimos sacerdotes 
Christi 9 atque LeTiUi po s t lenga eonsaotationis 



h^tte» l}m miUdx den Geistlichen 416 Ehe su 
yei:(ieideti , gUig man $o weit» sie zja verun- 
ebrent an einigen Orten war den neuverdi'ähl* 

ten (Lsiyeu) diß Kirche auf «ixien gan;ieu Monat 
verholen worden ; in der Folge legte man ihnen 
eine fünfzehn tagige Buise 2u ¥erjcicixtea auf^ 
ehe man sie zur Kommunion liefs* (Die £Iie 
ward ab eine Schwachheit angesehen}« Mitten 
unui diesen fiemtlartigen Neuerungen hielte die 
griechische Kirche an ihrer alten Freiheit fest : ia 
ihr berand sich keine überwiegende Macht, 
welche an Einführung des Cülibats ein Interesse 

•UM cenpora^ um de conjngibns j^roptiify 
quam etiam de tnrpi «oitn sobolem didi<»inaf pro* 
cjtia&s«» et crimen suuiu (hier wird die xc-cUt« 
iii%Cj>i§(e Ebe der Pxietter «o gut Wut der tnfpis 
coiLus schon crimen genannt^ h^Faulusl 
. du iitsi: Unrecht, Siricius wtifi es besser) luie 
proescriptione de f endete, quia in veteri testa« 
meoto sacerdotibus ac minisuis geaerandi faculMS 
loglitnr attfibnra. Alto Vertheidigren sich 
doch die Gfcistlichen gegen das Joch des Cölibats» 
üiid aeibst aus Gründen d^r h, Sduriür* DerPabst 
ertnclic nun auch im nSmlichen eine Wider- 
legung y allein dia i^t to erbtfrmlich» dafa ich tie 
»ichi anführen sag« eondern Jeden» jder aie 
lesen willf dorthin verweise. Sie ist auf mosai- 
sche Begriffe gebaut« die Pa ulus UebSi Xlll« 4* 
widerlegt ha&; 
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gehabt tMUe , ihre- PriesMr i^trlieiiiithffifoi ^tfeh 
fortan 9 und varheiratilM sidi noch '^)* Di«se 
nämliche Etnrichtting ntan in En^hmd und 
an andern Orten ^ hier konnten die Subdiakoaen 
dort die Diakonen 9 und anderwärts die PriestÄ 
und BiechdfiBt sich vereheliehen mui^hw Gaip 

tinnen behalten ; die Pabste iiatten es nocli nicb| 
»ge^gt^ den <3ebrauck o£biibar einauführen 9 
nur Gölibatäre in ihren Dienst zu nehmen. Es 
-waren die Mteche, weldie dieae staataWidrige 

^) -ikam,' 'Bai $ö\dimk antnafann^en VoMcfiritten 

der PUbsie zur völligen Ausrottung der Priesterelie 
fand a» «Uagri«chii«lie&iMlielllv nötiiif^f dia»>reciit« 
mlfsig geschlossenen £hen wenigstens in Schutz 
au neinneny und vcrorihiata auf dev -jgtoUea 
Syncxlaiii TruUo sn Konftantiiiapei« A4 d^a«* Ctn» 
i3. Wer es wagen soiJte, denen Priescdrn und 
Dtflkonett nach ihrar Offdinadan' «balMba Ge- 
meinschaft mit ihren Vüiher rethtmärsig angetraut 
gewaaenen Gauianen xu umarsageii » . d«r «oll 
abgasatat' ward«n 9 ( dies ginfl; also g^fifan dia 
Bischöffaf welche ihr«n schon vereheiichten 
Ordintadan dieta Auflag macbaa wolltan )• Dia» 
lenigea hingegen ^ hcii^t e& weiter, welche ordi« 
nirc wardvn» und tattac dam Vovwaadle der 
Frbniniiglieit nnn ihre Weiber fortscliicken , 
sollen exkonimunizirt werden. Dabei l^eschwerc 
tich dia Syaoda ausdrUddieh über dia YOnsisch« 
Kirche y weiche die hier als strafwürdig erklüttcM 
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MbuUbtmg fibecdl wsImUen mubtttn» Urnen 
'W»r es vorbehaUen» ganz besonders für die ehr- 
ffitdgen Absi^bttm.-deflr Päbste m-iorbeiienf die 
kam heran « wa ßeicüthüu^^r und ganze 
'öeschiechter für die Welt getddlei: nnd in 4i6 
•Klöstev. begraben wur4en t um ^oms An»»afsuxi>- 
geu zii begünstigen, ' 
, I Eadliek iw./«iiiLi<*55: versuchte es ß reg o- 
,rius VII. der ehrgeitzigste tod unUnrndinsevLAte 
Mt^rdtn Päb«ten.zii.voUendWf .w4SfieinÄ Voi:- 

üntitrnelunaiig^f . billig» und befoUetMeir «etsC di0. 

. Synode iiiiiü^i, Iirtiic sich an ihre apostolische 

jXfadiOoii» iiA4 bOTli& 4kb auf dei^ iob^ jmg^ 
. . - AÜNfteii C*«M apdtn Uad ip »«tscli d4iiii die 
t * weheliditenJ?««MeJ!d^r griecbiicb uiiiiteuKiiclie 
•iidbi li«ut stt Tag« noch ihrp Eh» nadi d«c OtdU 
. aMon in Frieden fort; — was die in' der Xü'^!^®* 
^ofciwnden nicht nmcteti Grie«he» bMriifc» so 
ßftühh der Abt D^Iaporte in seinen Reisen 
eines Jranzown I* Thl^ la. Brief. „Die Papas 
. «»der wehticbtu Prieetev der Griebe» beben die 
Erlaubuils zu IxeirjUbeu, und iUre Gebriache 
dabei sind fblgendei vor allen Ding^ .müssen sie 
sieh bei dem Bischoffe melden » nnd ihm die 
fersen» nebac ibre» Aufentbjdte nennen » damit 
^ iich nach ibfem Lebenawapdal und £igenschaf* 
^fn, hauptsächlich aber nach ihrer Schönheit 
erJuindigen Itöanes denn eine Prienelrsfran nnuOs 
ebrbar> keusch und schon seyn» Wenn ihr eine 
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ganger angefangen hatten« Er war zu gewannt ^ 
vm nicht einzusehen, wekbeo wichtigen Gewinii 
er aus cler Lehre des kirchlichen Culibatd ziehen 
könne« . In einer zu Aom gebäUen^en ' Sjuodtf 
verbot er einem jeden Priester unter de^ ijärtesl^jgfl 
Strafen die £he* £> letzte demegen die ender|dl 
Bischüfie in wohlberechnete Verbindungen pijjt 
Born; und erkl^rteaUe Kirchengüter und ielbtt 
alle Geistlichen für abhangig von den X^äbsten^t 
Um eie. nun an diese neue Herrechaft re^cbti feBC 

dieser Eigenschaften fehh, darf sie sich keine 
Hof£aung macUen, Papadia das ist ein«» Papas Frail 
ztt werden.« Die Heiligkeit des Standes fotdttctf 
dafi ein Priester sich in keine Liebeshandel sonst 
einlasse, die*' Heiue ifeintft Firaa pdlien ilm in d^ 
engsten öchiaukea seiner PÜLcht halten, Delitr^ 
vrenn etm einejitoge Scböae in .der Gegend he« 
findlich ist» bestimmt sie das Publikum -sogleich 
für einen Geisüicheny und di^ Verwandten gebest 
sich alle Mühe» sie ihm anzutragen« Man sieht 
es für ein Siück der Religion an, die ^riechischexi 
SchöaeKy we nidit Gott» doch »einen i^ienetn «tt 
widmen. Wen« man atich eine Frau loben 
so sagt man ihr, sie übertreffe an Schönheit und 
Tugend y die sehönste tmd sittsamste Papadii« 
piese Griechen heirathen nach ihrer Ordinaiiou 
ond Anuellung 9 jedoch darl weder der Geistlichst 
als Wittwer, noch nach seinem Jude seine Wittwe 
wieder heirathen. 
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zu binden, nrnfste er «fo vm der weltlichea 
Macht unubhüngig machcui* Daa Gesetz des 
CöUbats schien. ihm hierzu das ßiclierste Mittel. 
Man riis sie aUo von allen Familienangelegeiu 

heiten los, Gregor hielte überall Synoden, 
tim diese grolse -Umwälzang zu Stande zu 
bringen, weiche seine Entwürfe so sehr be<^un, 
ätigen sollte, Vherali zwang.er: die «Geistlichen, 
ihre Weiber zu verlii>öcn. Die Tugendliaf* 
teste n'9 sagen die Geschichtsohreiber» wacen 
iijnq, weiche s'idi a^ii s tli rkü ten gegen seine 
}bmaiknn$^jß herauf» Ji^ften, sie erJclärtjen $ogar 
^eine Lehre für eipe ivcty^crei, welj;]!^ den 

WoUasten die Zügf^l ^chi^^§ef) l^«/»^ ; Allein 

^er starrsinnige .I*pb«t verfolgte, mit ii.bertrie- 
4}enem t*iSt^ Werk, und. ohne durch das 
Schreien der Jvircbenprül^ten sich aufhalten 
zu lasseh, zwang er sie seine Verordnungen in 

Vollzug itu öelzcu, und schleuderte seine Bann- 
^lüpM g^S^'" verheiratheten Priester 

' *J Anni, Witlir^^nd der Völkerwandxjiuug und der 
nacbtißvigtn Bildiui^' des Foiidalweseii*lu>Aot«a diQ 
Gesetze , welch« mtch tcbo« von sin igen Synoden 
||e»eo die ^estejiehe erUsseu war^ii , iiicbc ge- 
handhaht werdeo# Mau hatta MimtrocUeila schon 
Veitiielichtc zn Priestern ma^heii mUsaen, wel6hd 
sich dann das GjC&etz der Abäüiiyux picht &ehr au- 
gelegen seyn liWaen. Die^lBÜjg Oidiiuttan aber 

fautieu 



Digitized by Google 



I 

^^^ 

läneti sdi9TieYiDien«t hat er derKtrcha gelästaC| 
eagt Folydor Virgil, nichts hat den geisih 
liehen Stand in einen so Üblen Ruf gebracht» als 
die- Einführung des gezwungenen Colibats, er 

ist für die PricöLer eine fortdauernde Gelegenheit 
geworden zu schändlichen Auss<i;liweifungien. 
Gerson, der berühmteste Theolog seu^sr Zeit 
'sagte: es ist ohne Zweifel ein grolses Argernifs^ 

m 

fanden inini«T einen verelielichten Oeisilichen , der 
ilineii die beiiedictionm nuptialem eriheilte» denn 
hslaotiteriiiafteii wuren die Form^litlteii df»t Copo^ ' 
lation, welche clurcii das Concii von Trient w% eiu« 
gefökit Word«! sind» damalt gans uDbekaniii:* Das 
Volk konnte sich wenig uro dat häusliche Leben 
des Geistlichen bekttmroern« denn d«c Qcisüich» 

• 

lebte tta der Zeit im Oeeident zumTheil^ von eignem 

■Yeripögen^ oder trieb ein Geweib dabei ^ oder es 
hatte aach siich nod naeh StiftnogsgUter erhalten^ 
Dabei kam es dann lediglich auf den Herrn dea Ortef^ 
oder der Stidt an, wo er der Kirche diento» $A;l|.üczte 
ihn «einH«rr bei seinem eheliebsn Leben» to konnte 
fscliün weder das Volk noch der Bischpf nic)its mit 
Nachdruck . gegen ihn upternehmeit« wenn sie auch 
gewollt hatten. Allein die meisten 3ischöffe 
wollten und konnten nidu einmal mi^ Ehre 
etwas gegen die Terebeliditen GeMtliehen unter« 
nehmen; denn die Geistlichen vvnl^leIl recht gut» 
' dafe ihre Bifdidfife noch Biehnfiiuch mehr der Strafen 
«cUuldig £ej cu> die; §ie an ihnen vollziehe wollten. 

M 
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flen Priester mit adlbec ConouiMti^ wie ▼ertbeluto 

leben zu sehen» alieio das würde noch weit 

schlimmer seyn , ihn der Ehre .der Weiber und 

-Töchter eeiuer Pfarrei nachä^iiea zu äeheo » es 

bleibt also nur die Frage übrig, ob es nicht besser 

.wäre» ihm seine Konkubiue «u. ve^biethen.» und 

ihm ein Weib zu gestatten» Alleines, war 

.vergebens^ dafs weise und tugendhafte Männer 

• 

Kam dann «nch eintnal ein rechter Eiferer aUf den 
Bischofsstuhl wie zum Beispiel der Ii. D u n s t a n 
in England» welcher sich Ao 964; top teiae m König 
Edgar die Erlauhiiifs geben lies, die fehlbefun- 
denen Geistlichen za stciJ^en» und d4rauf ellei Weiu 
geistlichen seiner e:ansen I>iöftes, weil sie tlJe im 
Ehestand lebte» ,aii£ einmal absetzte und ilire Stel- 
len mit Unter seiner BrUder» n^tmlieh noat Mönchen 
besetzte > so wiikie dieses doch nicht viel« denn 
die Synode sn Enham Aai^o 10Q9« schildert schoa 
wieder die Unenthaltsainkeit der Geistlichen niit 
ttaurigon Farben* Es ist zur Gewohnheit geworden, 
sagt die Synode^ dafsJSini^e swei. Einigte noch 
mehrere Weiber haben, und sogar mancher die, 
welche er hatte» enilefst, und bei derselben L.eb* 
selten sich ecbon wieder eine andere nimmt» Also 
tnih mit den Mönchen thats kein gut* So wie in 
England, eben so Texhielte ea «ich auch. in. den 
• • übrigen Ländern, Hier waren also nur zwei Wege, 
' den grofsen Aerg^rnissen kr'i£ii% zu ateuern^ ent- 
weder den Geistlichen die Ehe wieder föcmlich zu 



»79 

Ikre Stimme' gegen' die Lehre de« CcttibaU erhck 

ben^ gouloic, .ilem Hofe zu Kom verkaufte 
Ciiaui9fieiiöcbrieAtind abrieben; der Konkubinat 
und selbst der Ehebruch scy ciiie gcringereSünde 
£ür einen Priester, als die £be. (Dies behauptete 
der Legat Campiegne auf dem Keichskonvente 
'ZU Nürnberg ^hsi:(i££emlicb. S leid an, €.4, od 
Ao, 1624). Calixt II. erneuerte im J. 1119 die 

«rUubenf diefer Weg wurde ia religiöser 4in^ 
fnoralitcher Hinsicht sictier amm 2iele g^fiihvc 

haben • odei' das Cülibataebot mulste mit aller 

« ' ■ • C n • » . • 

Strenge tiun Vollzog gebraciit werden« Grego v 
' war Mönch und Pabst, gemlfs Jer As^etik jen^^"^ 
' ' und der Politik diesem« schlug er den letiten Weg 
^ 'ein. fiift W9g wbMuT er^«de*»Trltf vemam mit 
" ' , dem Unglück seinot Bruder , mit dtn Thränen ihrer 
' ; • fkaiüi»B» iMidi'HÜiit mi Blut bfl^eachnttn maiiiii; 
w !; : Bie Unbfile» welche - Giegp^r tnh setneift 
• ff^«r(«a JJk«J^i||ai^ angeiipht^C, k»iin nvm le^e^Jip 

. '^y «njtifi'^ AnqalfBy in Ep/rheodoriVirdtiifw 

. ftd VII. bei Marlene und D u i a n ü 'i\ I, 

' ' • • ^ ^ . ~ t 

p.2iÖ. und in £pw cujusdam adversus Laicorum 
' telameim^n pv^sbyteroseonjtr^aCö^Ebeticl«p«'jsf3t« 
Ueberall empörte sich die Geistlichkeit g;egea 
s^ne GdiibeisspDfiel, wie wirecfaoa ebee gehört 
haben. TJiiii so Catnbrcy wWnle soe;ar ein- Möncb 
als Keuer veibraantt weil er als Yeitiheidiger des 
• * Celibate «ufgettecm war» wwrilbe« sieh Gve gor 
4 £p. aü, selbst betthweir. r 

M 2 
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Dekrete Gregors VIL und 4ti^^fi (iifiÜh^KiKfiMf 
derselben auf eine scIirecklkheArN Ni^h« znSrUh 
den*) eie io Büna zu thun, beraubte ejr aie auck 
ihrer Pfründen, erklärte ibre Kinder £ür lUiehlich, 
Wid geataitele.clen«HerreA, 4wc}:k di^^^rDoii^iiuläi- 
^gen zu bernäclxtigeo,sie zu Leibeigenen zumiiclieu 
«ttxd zu yerk^mteifk, Di^ Draknog^tkßr r e g o r $ und 
die VollstreGkuug derselben durch C a Ii xt ha.tien 
abei" die englischen Geistlichen noch nicht zum 
(jehorsam gebracht, es ward deswegen ein Legat 
an sie' abgeschickt/um gütliche Übereinkunft mit 
^hnen zu schliefsen. Alles was diese erhalten 
kpnnten, war^ dafs die Stadtgeistlicben sich von 
ihren Frauen trennten. Den andei:?^, welf.lie ^iii"**"^ 
|^tai}<to|}f. die ihrigen ,zn b^Ufiir/ Ward jbjer zu 
dieFreiheit gei<issea. HoiiQxiui..IL in d^r ge- 
wissen Meinung die Gnster- 'gelbheiger tsu findet) 
^b im Jahr i lOo dem Kardinal Wik^ C i^e^u a den 
Üitfftrag, dieses der päbstlxdSietfllf^lit so^ftltliche 
Werk zu vollenden; alleiiü der Legat richtete 
\Venig aus £i'ne fünf Jahre nacliher gehaltene 

.. *) A.iim« Oi'tffir' Cölibatsapostel schimpfte in einer 
II . Vemmmlaog^ engliicban GkCM^i^y^it .weidlich 
2 . über die v«reb«li0hton.Pttettei^ naiief:^ sie.k8tfrba fto 
üebdthäter, welche mit unreine« Händen detiLeib 
Cbmti b«rii]ireii| «lleio Na«bt»/derft«£ erwischte 
aMRi den säubern Prediger des Cölibata in einem 
il«us0 und. in.etaex. GeadUMhAfi» 4k »itvieiaea 
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Sfood« trug dem König die Vollatreckttng des 

Canons g^gen die Ehe der Geistlichen auf, D«r 
König machte keinen andern . Gebrmcb * von 
seiner Gewalt, als den GeistUchen seiner Staaten 
die £rlaubnifs, .mit ihreA Weibern au leben , 
wieder zu geben. (Siehe Rapin Thoiras 
Ge s ch. von Engl. T. 2. B.6. ) *). 

K^deu im gerudeu Widerspruch. £t4nd; da er am 
Morgien zuvor ««ibst IM esse |:el0Mn Iiact% wie! man 
den Heuchler nach Rom zarticK Siehe Hui in» 
p« 38a« Wiih. faris p. ad Anno laad« 
*) Ann«. Man ttb^lctrng in.leio«lr Synode zu London^ 
Anno 1129. ddm K<>ni£;e dia Exekution ^cgcn die 
£Miianto ond Weiber der Gmmhthm (febiitiam 
in focarias ec uxores tacerdotum), allein der 
' /König betrog die BiuSalt de« Bischöfle und nahm 
" "wtn den Geittlicken uttemefi]aehe.8iinMBett Oeldes 
'ein» womit sie die Erlaubnisse die geUcbien 
P^Mmen behalten aii dürCtnt . erieiiften« Conc* 
• T. X. p, 9^2. Sogar in Island, sagt Her boe 
'an den bt&ior, 3«kri£len <d£r £o,penhageacriGesell- 
i «eidiaft d« W« Tb. 6. .p. 'Adft«V' •lelMn im 

' ^2. Jahrhundert hergebracht t dafe sich ledec'Prie- 
' ster eeine ILojiknbine halten duflfaet*^«»n irtr nnr 
' dem BischoTfe für jedes Kind , das er mit ihr 
neugtet ö bis ift Tiielet bezebke» ^ - * * 
In Oänfeaiatk t^eUten et am finde 4ee Jabr^ 
. hunderts die Bauern noch nicht einmal ieiden» 

daCi die Gautlicben ihre Weihtr JbrtwhiÄ^kun» 



Digitized by Google 



Unterdefiflen war die Lehre des kirchlichen 

Cölibats selbst an dem lüinischcn ilulc sich nicht 

und ak tfl einige gcthan haften, (ingeo die Bauern in 
Schonen deswegen einen Auii^tanr] an, iinil zwangen 
. , dieGoistlKbeo ilure Weiber eü beJialteiu Brst i- 
SAai BQclite ein p'ibstlicher Legat, der deswegen 
in Dänemark herum iti[&tßt Geittliciieu in 
der Güte dahin zu bringen , dafs sie den Cölibet 
' 'annahmen. Siehe Pontoppidan Aunal» Dan. 
Ecdea* diplom« Xhl. I, p; 047« 637« 

In Schweden landen die Geistlichen an ihrem 
Eizbiacbof fe dem mau uUa ftenfiikiid^zu Lund 
«inen krttfti^eti Beschützer Uslbit g^^gien die wieder- 
holten Befehle Iniiozeni Iii. Eskild war 
t^Mt ]^libsdtcher Leg««/ und so lange erlebte» 
konnten die PXbtte denCölibat in Schwede» nicht 
einliiliren« Siehe Inuoceatii Ep» 1 lö« L» XV I* 
Erst im Jehr 124S brachten es die Legeten Inno* 
zens IV. auf dem Reichstage zu ök«uuinge in Ost« 
gothlend dabin ^ dafe die Geittüchen zur Haltung 
des Cölibats verbtmden wurden , jedoch 9öllten 
sie noch eän Jahr Zeit haben » bis sie verpflichtet 
•eyen» *ihi» Weifaelr sii iltathissen« Siehe Dalin 
Geschichte des Reichs Schweden Thl« II, p, i63« 
' Wie alt» tife dann also der Cölibat seit seiner 
. wirklioheii Einflihtang 7 Und welches sind die 
Ursachen 6jl£b er von Rom aus erawuugen werden 
komirel Ist «s sieht die 8 oh w Sehe der weit« 
liehen und geistlichen Vorsteher der Nationen ?! I — 
Wird d9ese,Sebw'iche aaeh jetat noch fondaiiem ? 
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gleich geblieben ; als im Jahre i43<>. das Concil 
za Basel d«n V&b&t Eugen IV* abgesetzt ^ und 
statt seiuei, A m j cUi u ö Herzog von Savoyen, zum 
Pabste ernatitit hatte» machten mehrere fiUchöffe 
die Krinnerunor dafs dieser Prinz verehelicht 
gewesen-^;^; AeneaeSylviüs Viccolomini 
Sekretär des Concils, und iKichheriger Pabst 
Pius II. «i^terdtützte die Wahi des Amadäus 
mit diesen seinen eignen Worten: non solum, 
qui axorem habuit, sed uxorem habensi potest 
assümi» ^ 

Endticb «rscUen die in Jahrbücherhi)«^ 
Christenheit $o berühmte Epoehe , wo die unge** 
teehten Oesetfte über' den 'kirchlichen Coli bat ifi 
einem groisen Theile von^ Europa durch die aus 
Luthers und Calvin^ Refovmation hervorge* 
gangene Umwälzung der verdienten Verachtung 
f*reis gegeben und vernichtet wiirden» Bei 
dieser Gelegenkeit wurden die durch Einfiihrnn^ 
des religiösen Cölibats verursachten Schandlich- 
'keiten^ die unzählichen Ubei»' die er gestiftet» 
und die laisterhafien Beweggründe, die ihm sein 
•Ddseyn' gegeben 9 vor den Äugen der gütneü 
Welt aufgedeckt. Durch diese auffallenden 
WahrheUen aufgeklärt» verlangten der grdfstd 
flieil der Regenten in Europa mit Nachdruck 
die Abfcfaffffung des kirdiUchea CöUbats von « 
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diem Concil z« Trieat, ai« w&c4«tt «ie obA« 

Zweifel erlangt haben, wenn die Politpc 
d«8 römischen Hofea, untemUut vou .)«aer« 
P h i i i p p ' a n. Königs von Spanien, es nicht ci«^iiin • 
za briftge» gewafet hatte, dab alie Kocsckrungen 
der Art^ endlich veistinuintent ^iehe.oben die 
Gdsch* d* Conc« zu Tr» £s Ut mei^e Absicht 
»icU( liier zu ^agen» wie und aufweiche Weise 
das Cülibatglsbot seit seiner letzten Bestättigung 
des ConciU zu Trient bis auf unsere heoti^en 
Tage beobachtet worden ist. Jedoch mufs tntn 
b#k^anen, dals im AUgemeinea genommen.» der 
GiöUlmt nach und' nach dshin gekornnt^Q ist, dät$ 
ff niei^ts w/eiter m^biK i3l, als eine blose-i^cditi^che 
Tugend gewohnter Schicklichkett «und eitler 
Prahlerei, und dafs die CivUi»ii^ungf 4er*ktz4£a 
Jahrhunderte Mittel gefunden hat, dem Scheine 
nach ^inen Schleier über die £atschädigiHigen 
werfen f welche sich di^ m ihren Zwecken stets 
gleicb^eibende.Natur von jenen Personen 'zu veiw 
schaff^n weilo^ \yeiche im Cüübat leben* Zum 
|iuh]I»^ dctr neuerea Zeiten infifs nlan sogar 
Ziagen f. ddis die Öff^Atiich ärgerlichen. Übertre- 

tungw des GgJibatgelN^tzei , welche in vorigen 

jaUrhuu^erten so aiigen^^io, seltner geworden 
waren-) hauptsaoMftch' in Frankraich'^ .wt» 4it 
(Geistlichkeit einen Ton von Würde, ni^ Vei> 
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•hnitag deiTföftiffffitKctienSitiUchkeil atigenommen 
k^iie^ wel^o man doost do nicht fand '^)* . 

Die acfaHiidlicfae Lüderlicbkeit iet PriesMi^ 
4cbieu sich ,§gkm in die Freistatte geflüchtet 
zu haben» 4utf ;«velcber ed bfit die ungerechten 
CüUbatsvora£i)ri£t€Q waren verkündigt und be- 
kräftiget worden, oder 'in jenes Spanien, wo 
dei^ Aberglauben seine Schlachtopfer, nach dem 
er sie über alle Maasen vermehrt halte, in den 
Banden der Unwissenheit und der Schwärmerei 

unaullosbar aciecisclL hielte **J<. * * 

» ■ 

* Anm. Hier mc» der Herr Veffäfstv seinen Lands« 

« . ieuteo eiueJxitigkeity-wekhjQ lQbeuiiftWerth ist; ihre 
Wehrheit wifil.wolil von nunMncUa^ «U.vieU 
leicht von den Schreibern der iVanz^üsischeii Lebens- 

• • und Lriebp^aohitfliteii de» kizteb • halben Jabr* 
. . hundertt i« Aüfiprach geiioinifieB-wwd^ wolleii« 

Was Kouäs.eati se^t .worden. y^ir gleich hören« 
'-**) AniD» Inätitmk hat nna decgiof^i Monaffh 80> 
^ wobl dem Mönchs* und Inquisitionswesen überall 
I. ein Ende §ein«cbt* als au^h.da/e ^iide aUer.Mir»« 
»hfHiieiie an B:om gescUesacia* Der. eme Bischof 
•» < der Christenheit wird hinfübro bloe> und rein 
geistliehe .Geecbälte « su hef<»r|iett itlld AUftnner 
au RSthen .kabelt y welche aus allen Nationen ge- 
Aoromeii f und. wahrhaft: ^eiatlMbe» de« keifst» 
^oa dem Geiete dee Beligion beseelte BÜSInner 
sind) und die sich dann auch bemühen werden , 
deniy unter Ihlifisbriiachta f aebiefen Einriehtun« 
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Obgleich man in diesen letzten Jahthxtii^ 

clertea sich den Culibatsvorscliriften zu fügeai^ 
l^chien, so waren «ie doch keinen Augenblick 
ohne Feinde und Bekampfcr geblieben) selbst 
i{i!cher, die eieh'imScbooie der Kirche hefandeti; 
ja auch die Priester versuchten es> die Ketleu 

• ' * . ■ 1 ». 

aen • cleilaendea ne^eitsarteni frömmlenden • von 
Hflab- und UeiTSchsiu ht auss(udiiten IVlasken, ge« 
fangen und unterdrückt geweseneu Geiste derReli« 
gion y seine Frciiieit wieder zu gelten, und ihn in 
seiner natiirlicUen Reinheit und Würde y der 
' dfCentlidien Verehrung wieder darittstellen. HlTtte 

• Napoleon sonst nichts für die Religion gtthan » 
alt diesee>) M wMArde- ihm der e^irige lUdun bleiben p 

• • den Stamm aller üaoi tinungen in der iatiioli- 

.leohen Kirebe sersjplitten an hab^»' Ob nun der 
weie« MiAtmnk etieh doch di^ Wnrsel dieses 
Stammes^ Ausheben werde ^: Wer kann, daran 
' tmifialn» ' w^fM' «mh bedenkt f dafe der grdrse 
' ' Geist keine halben Maairegeln zu ergreifen , ge- 
wohnt ist*^ wer aitg deren tweifeln^ wenn man 
aurBcksieiii« dife Suat und Hatcke nur dadurch 
in feste Harmonie koninien können y wenn die 
' OeistlicheA dmrck' die Ehe am in das Interesse 
'des Staates verschlungen werden» Ja mau darf 
« Tielleicbc 'ainhc eisusud mehr.sweifolny - «obald 
' man- weift y dals sich Napele#nsum Wahl- 
. * Spruch genommen : content ak>fS'# ' d^avoix ete 
appele per i'oxdr« dt cehiif de qoi tont emane» 
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xtt sprengen, welche sie trugen^ und ihre Yesü 

liichtung zu fordern. Auf der ander« Seite 
entschleierte ,die Philesophie alles , was diesf 
Anordnung unpolilicjclies und schüdliches haU . 
Lafst uns alles sagen» schrieb L L Roufr 

a ramcaöC fur la terre la justic«, Tordre et Tega- 
lite, j'eatendrai aooner la dcrni^re heara sana 
itgt-^t. Wenn, um die Gieiclihcit und G/erech- 
tigkeit hcrauauUen » allgemeine ToleraDZ ein- 
geführt ^ nnd selbst den Juden ihre Bürgerrechte 
wiedergegeben wurden, werden die katlioXischen 
Gciitlichen ihres aatUrlidien und bürgerlichen 
Rechtes zur Ehe stets eutjbehren niü^scu | Wenn 
Ordnung allgemein •hetvieftteUt ist» wicd di« 
Quelle des eNvigen Zwiespalts zwischen Staat 

. und Kirche nicht ansgegrabea werden mi^isenf 
Bafs dieses hni Absehliobnng des Concordata noch 
nicht geschah« davon sind vielleicht die politi- 
schen Gründe nicht schwer aufaußQden« Erst 
tnufste noch so manches andere gethan werden, 
was 2um Theüe eben hier oben erst angeführt ist» 

. Ea kann dem erhabenen Genie nicht entgehen , 
diüs durch Herstellung einer von ^allen Mifs- 
brXnphen gereinigten , gerechten , deni Geiste der 
Religion und äcliter bürgerlicher und sitt« 
1 icher Tugend ansagenden Kirchenverfassung 
aooh eine Berle für seine Krone tu erwerben 
steht, deren Glanz, wenn auch nicht fciüumiern« 

der, doch dauerhafter als sUer andern seyn wird. 
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seau, und wenn esnötfaig ist» allei opfern der 

wahrhaften Liebe zur Tugend* Der Mensch ist 
fBr den Gölibat nicht gemacht» es ist sehr 
schwer y dafs ein der Natur so sehr widerstreben- 
tier Staad nicht verschiedene offenbare» oder 

Die Zeil uup» wie pahe oder fern« iie sey» wo 
die katholische Kirche wieder eine wehrhaft 
c iixi 6 tl i c h e Verfassung crhaltcu werde, mag 
Jeder ruhig abwarten* Die Vorichang hat aichtbar 
dieCi grofte Werk vor •iii«even Augen begonnen » 
ist ficbon weit damit vorgerückt» wir diirfea mit 
Zuversicht hoffen » sie wird es bald vollenden* 

JJcs wegen ist es auch Iiir den ücUt» religiös»- 
gesiantcn widerlich au leien» was erst neulidi der 
Terfksser der siemlich «eichten Friedenswofte 
an die- katholische und protestanti- 
sche Kirche für ihre Wiedervereiniv 
g u D g (ein Werk, worin man so etwas am wenig- 
•tSA erwarten sollte) in das Blaue dahin schreibt: 
die Fürsten verbieten noch, die Ehen 
gewisser Sfindd» darauf ist schou oben in 
einer Anmerkung geantwortet t indessen mafs ich 
noch zusetasen« dafs doch die Fürsten dieses wahr« 
Uch nicht thun, um die iVloraliUt dieser Stände 
dadurdi au belbrdern» sondern es ist Bediirfnifs 
des Staai5£NV ecks der sich tun lyioidliidt direkte 
nicht beknniiiiert> allein die Kirche hat Mora* 
litSt SU befördern ku ihrem 'direkten 
Zweck» sie geht also irre, wenn sie ein Geseu 
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hdimliche Laster mit sich führe* Und wo ist 

das Mittel, immer einem Feinile za eiitgeheii^ 
den man immer in sich tr ii^r?! Betrachtet nur 
jene Verwegenen , jene üngiacklichen, welche 
lüas Gelübde ablegen, nicht Mensch zu seyn, 
vorzüglich in Frankreich! Um öie zu 

madil» oder ban^liabt, woiifireb Moraliilt ge* 

hiuderc , Immoralitäc freraolarit wird. Der Staat 
lafat ja doch auch die Schnllebrer» ond andere 
gering:e Staat&beamten heirathen, auch die protcs« 
tantiaohe Geiatlicbkeit , warom aolhen dann die 
Eben der katholischen denn ßiaatacweck entgegen 
•eyn '{ 7 Nein man hat ea aui; dem Coacil zu Xiieut 
genug gesehen, wer für, und wer gegen dio 
Priesterehe gewesen und noch ist, nämlich die 
blinden Anhänger derrömiaehen Mifa» 
brlnehell«^ Was dieser Verf. noeb weiter sa gt, 
das läuft aui einige zeitlichen Vortheiiehin^ 
ana, die der Gölibat beryorbringen • o 11 1 nSmlicli 
es Seyen kein Weib und Kinder zu versorgen. — * 
Allein dafs der Cölibat weder dem Geiatlichen, 
aoch dem Staate zeitlichen Vortheil sondern Nach« 
tbeii bringt, ist oben schon erwiesen, aber auch 
angenommen , dem sey so , darf dann die Kirche 
aus 11 Ucksicht auf zeitliche Voitheile Mifs« 
brSuohe bandhaben, wodnreb ihre edelaten Mit* 
glieder zur Unsittlichkeit nicht nur versucht, son* 
dem sehr viele von der natürlichen Schwäche iiber# 
wanden» wirklich in üotergang geitUtsi werden? 



liCrafeoy daCs $ie Gott versuchent verUbt sie 
,Gott» sie nennen sich Heilige, und sind schänd« 
liehe Menschen^ ihre erdichtete ünthaltsamk^iL 
iat nichts» als Befleckung, und weil sie di^ 
Menschheit herabwürdigen, so würdigen sie 
äidk selbst unter die Menschheit herab. Ich 

Chmtue lebiti 99 Scbaaff i dia mun noqh itiS^cheij^« 
heith^t, verlassen , und ein Veiirri^s aufsuchen. 
Woher hat daau die Kirche (doch ni^ht dieKirche« 
soudern dieirrdlschgesiomeiiKi&iDerliabciisgetlian) 
des Recht, Seele ijntl Seligkeit ihrer voiziig- 
lichttea AAii;§Ued«r in Gefahr zn hrio^Uf sollte 
sie hin^egea nicht alles aufopfern, um die QuelJe 
. des Bosau verstopfen» wie /luch einige xediichen 
Plbste und CardinSle getiont war^j wenn fl« aar 
hätten durchsetzen können. 

Wenn aber nnwUerrVerfufier noch daatZeug* 
nifs einiger protestantischen Schriftsteller anführt, 
welche ^a^an; myn liatte entweder den Geist* 
liehen die Ehe verbieten , oder bassar fUr ihre 
Wittvvcu sorgen spilen , so sieht jeder sogleich 
aip^ dafs diese IJ^an dia betsera Varsorgnag ihrer 
Wittvvcn eigentlich im Au:;e lieben, denn wenn 
nuin^den protestantischen GeiatUchen jeaea e n t w e « 
dar anflehen wolkf t da sollte die WeU ein Zeter- 
geschrei hören doch heut zu Tage sprechen dia 
religiös gfsinnun Protestanten salbst «ndars» sie 
wünschen selbst diese Last von den Schultern 

ihrer kaihoiischan^ Brüder wegga.WjlUt sa|ien. 

begrei- 
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I)e<2:retPe woht, ciafr es wenig Icosttt» steh mit 

Gesetzen zu brüsten? die man nicht beobacjitet» 
als nur dorn Scheine nach. Aber wer aufrichtig 
tugendhaft seyn will, der findet die 
Pflichten des Menschen schon schwer 
genug, ohnenoch neue öich selbst auf- 
zulegen, ' £8 gibt enthaltsame Menschen ohne 
Verdienst, andere sind es'aus Tiigenrl , und icl|' 
sweifle nicht f dafs einige kathoUsciie Priestev 
3u dieser letzten Klasse gdiören: allein den 
Cölibat einem so zahlreichen Stande anflegen^ 
wie die Oeistlichlceit der rilmischen Kircke ist^ 
das heifst nicht sowohl « ihr verbieten Weihet 
W haben, als verordnen, sich mit andern zu 
behelfen. Ich wnindere mich, dafs in irgend 
einem Lande» wo Siltliclikeit noch in Achtung 
steht, dieses argernifsstiftende Gehibde von den 
Gesetzen und Obrigkeiten noch geduldet wird ! ! — 
Die Erfahrung beweifst, sagt anderswo der be^ 
riihmte Burla'maqui, dals bei übrigens gans 
gleichen UmsUinden, diejenigen, welche vktev 
▼on iiiehreren Kindern sind, weit bessere Bürgi» 
sindf .als die» welche im Cölibate leben, ditt 
Ursache liegt darin , weil die ersten dnrch meht 
rere Bande an die Gesellschaft geknüpft sindf 
wodurch eigentlich eine Erweiterung ihretf 
Selbstliebe entsteht. Man hat auch bemerkt, 
dafs die von der Natur nicht begabten Menschen, 
welche so zu sagen im Augenblicke ihrer Gtburt 
schon todt sind, unter allen Sterblichen die 
ungeselligsten sind, harte» grausame Menschen, 
des Mitleidens unfähige 1|d4 unzug[än^Udi allef 
Barmherzigkeit; ./ 
ich würde Tie! zu weidänftig werden , weim 
ich hier alle peuen SchriftsteHer anfzSUea 
wpUte^ welcliie sich gegen den religiösen Oolihat 
erhoben haben. Ariele haben ihn mit den Wafüsn 
der ernsten Vernunft, luid einer weisen Kelif 
gioQ^^lir^ h^)l^m^hi i^ben^ihn l^cht^rUc^ 
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gsmaibt^ Virieikaben ihn mit leiilenschaftüchen 
notl gehässigen AuaGUlen g^gen die. Keligiont* 
diener s^Ib^t. .angegfifFeki» in dieeem Ittzten 

Geiste ward vorziij,uch wahrend rlen erdten ün- 
' ruhen iler lievoliiüon d'w l'idge über den kirch- 
Vichen Cölibat bebandelt. Allein auf die.se Art 
korujft? keine bestimmte und feierliche Ent- 
fiiCiieidung zu Stantle kommen. Eine so s:i*<>liie 
Ang^pl pgenhait konnte mitten iir den Stürmen 
der Hotdrung iuid.eiiigegen»treb«Qder Partheien 
^icht entschieden wemen. Die gesetzgebenden? 
Versammlungen begnügten aich» die Ehe eines 
Jeden, welcher sie r0t 4er bürgerlichen Behörde 
geschlossen hatte» ab rechtsgültig amuerkennen^ 
dieses hiefs den Priestern die £rlaubni(s geben, 
aus liciii Culibat5tHnde aaszutreten, und sich 
Terehelichen zu können. Dadurch gewannen 
sie schon viel, und diejenigen, welclie die Un- 
klugheit ihrer Gelübde eingesehen liatten, und 
Heber gute Bürger ah schlechte Priester seyn 
wollten, benul^ten ohne Anstand diese Eriaubo 
niis. Frankreich s di zum erstenmal eine groba 
Anzahl seiner katholischen Geistlichen , . der 
Wate das Beispiel aller häublichen und bürger- 
ycbsB tilgenden gebeo. £s fehlte aber noch eine 
Heiligung ihrer Verbindung, nämlich jene von 
Seiten des geistlichen Oberhauptes der Kirche: 
eine SU grolse Wohlthat niulste ilie Frucht einer 
weisen, und klugen Dazwischenkunft <les erha- 
benen Monarchen iler Franzosen seyn, die ver^ 
^belichten Priester wurden ihrer (relübde ent- 
bunden, und in den Stand der Kirchcumitglieder- 
wieder eingesetzt, und der Friede tIer.Gewissisa 
war mit der Einigkeit der Volker wieder herge- 
üeUt. Ich weil's nicht, oh die Geschichte des 
klrcUkhea CöUbats noch viek B^kter in der 
Geschichte auafüllen wird; allein hier mufe ich 
diese geschichtliche Nachricht seiner Etitsfehung 
und seiuer Fortschritte endigen» £& ist mir i^chts 

9 
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mehr ilbrigt «k noch einige BeweUsatze gegen 
diese Einrichfimg v^zubringeo. Sie werden 
gfeicfasum die Wiederholung von allem dem 

seyn, was im fr.inzen tlurch alle Theile dieses 
Werkes ist aufgerührt worden. 

Erstes Argument gegen das kirchliehe Cö- 
libatgeboth in Hinsicht aaf die Po- 
litik betrachtet« 

Die weltliche Macht der Pabste ist als ein 
schädlicher Milsbrauch ajtierkannt» und dem zu 
Folge vernichtet worden, daraus geht hervor, 
dafs alle jene Einrichtungen, welche nur des- 
wegen getroffen waren, um jener zur Stütze 
zu dienen y mit derselben zusammenatärzen 
müssen. 

Nun aber war das Ciilibatgcbot nur deswegen 
einp:eführt worden, um tlie wellÜrhe Macht der 
l*äbcjte zu be<iiin.stio;en und ans/ji breiten : 

Also niufs es mit jener Macht das iiiimliche 
Schicksal erfahren, wegeii dem obersten Grund* 
;Eatz» dafs, wenn die Ursache weggefallen ist^ auch 
die Wirkung aufhören müsse-*- sublata caussa 
tollitur effectua. 

Zvreites Argument gegen das Cölibat* 
geboth in Hinsicht auf die Religion 
betrachtet *)» 

Alles das, was nicht göttlicher Einsetzung 

i»t, kann von der obersten Staatsgewalt verändert, 

*jAnm. Ein rclip.iös - moralisches Ar^umenf, — 
Ein Grsetz, weicht < nicliis Gtites, und lauter 
'* BÖäes«uftet, xncifs abgc&chait werden, 

N 
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oder modißzii t werden, je naduleates da? geselU 
echaftUche WQhi nötbig machtt oder die Eiurich- 
tung einer bessern Ordnung der Dinge es 

Das CöUbatgeseu stiftet nichts Gutes und lauter 

Foli^lich mafs es abgescliaft werden. 

Der Obcrsatz ist Aus der Vermitift Idav^ hllein 
Ich l^abe nieiile Gründe , ihn aucli durch Autorität 
SU erweisen. Paulus sa^t : II, Cor. lO. 
Qoti hat mir die Gewalt gegeben zur Auferbauiingy 
und nicht zut ZcHtdrung* Und der h« I s i d or 
^«gt: ein Gesetz ccy iehrbaty gerecht» mOglich, 
der Natur gemäTsi mit Zeit und* Ort 
tibereilistiihilieild, nökhweniiig, nütz- 
lich, nicht zum PrivatVorth eil, sondern 
arum allgenieioert Besten. Dist. 4. c. a. 

Wenn <las Cölibatg^esetz etwas Gutes stiften 
sollte» so mufsie dieses entweder auf Seiten 
des CÖlibatars, oder der ii b ri g e n C Ii ri - 
itenheit seine Wirkung äiifsern, allein eine 
solche äufsert sich ni chb a uf Sei teil des C ö- 
libatärsy denn dieser h'dlt entweder seihen Coli- 
bat» oder er hält ihn nicht) ist dieiekf so macht 
er ihn nicht nur nicht besser, sohderil hindert ihn 
gut tu seyn ^ ilt jettes ^ sp bilt er ihn entweder 
aus üeberzeugung, dafs dieser. Stand für ihn der 
beste sey, aliein wenn diese üeherzeu^ung ihn 
beseelt 9 sn biauclii er kein Gesetz^ so halt er 
ihn auch nicht vvepicn dem Gesetz. fo)«:Hch ist 
das GeSetz übet^fliissio;, oder seine üeber- 
rcupung ist gegen den Cöiibat, und. er hält ihn 
hios aus Zwan^: des Gesetze^, dann verwünscht er 
Abnerlich das Gesetz welches er aufseclich beob« 
achtet, also setzt ihu das Gesetz in Widerspruch mit 
sich selbst , l^elches gewifs kei^e moralisch gute « 
Wirkung ist« Eine Solche g^ute Wir^^n g 
des Gälibats %ntsert sich such kiicbt in 
ttinsicbf enf desVolfc^ jDenu wasGutei soU 
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erheischt I ohm dafs dieReligioir in ihran Wesen 
eeibst angegriffen wird (siehe die Freiheiten der 
gallikanischen Kirche)» 

dann tlassclbe von dem Cölibatziistanr^e entneli- 
inen, vielleicht, dafs auch die Einzelnen im 
Volke diesen Stand ergreifen sollen , diese Wir- 
kung hat er nicht, nnd soll und wird sie nicht 
haben t oder soll das Volk daran erbaue werden ^ 
allein was nutzt datan eine Erbauung # welche 
keine Wirluu|: auf 3itten nnd Leben zur ICfach* 
ahmung hervorbringen kann» und Soll? Oder 
soll der Geistliche durch den Oölibat an Achtung 
und Zutrauen gewinnen? O weh der Achtung 
und des Zutrauens, welche blos aul" dem Cölibate 
fufseu, wie ^eBihrlich ist ihre Grumllape? Und 
Warum soll dann die Geistlichkeit ihre Achtung 
durch ein so gefährliches Geseie erwer- 
ben 2 Kann sich dann der verehelichte Geist« 
liehe nicht eine gründlichere, haltba-- 
^er^^ wirkaamere Achtung erwerben^ wenn 
er als treuer £hegatte nnd guter Vater, seiner 
ganzen Gemeinde ein nachahmungswUrdigiBf 
Beispiel fUr Alle aufstelh? Also nichts Gntei 
Wirkt der Cblibat als Gesetz. Dafs er Böscs 
wirke ist schon durch die ganze Abhahdlung 
hinreichend bewiesen worden , er raubt nämlich 
dem GeistlicJien seine natürlichen und biirgerlichett 
Richte, bringt ihn um Achtung, Ehre und 
Vertrauen, stiftet Zwietracht und. Unheil in den 
Familien-^ Gesundheit, und Leben, aber wai 
die Ilanptsache ist^ allein bei den Cdlibatsvcrthei* 
• digem, die immer nur irrdische Gründe vor* 
bringen I wenig in Anschlag kommt, Seele und 
Seeligkeit geht zu Grunde. Ins Einzelne will ich 
nicht «in^ehen^ weil ieh sonst Tliars,:ciicn auf* 
zVhlen milftte, welche besser mit der Nacht 
ewiger Vergessenheit bedeckt bltiben (wtnu es nur 
möglich w^re) als von ncuejp 4uc Schau gtsstdlt 
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Knn Puhet ist diis kirchliche Cölibafrrcbot, 
ficlbsr nach Aus«saoe der Concilion nicht gotrlicher 
Einsetzung; folglich hat die oberste Staatsgewalt 

werden» — Cr stiftot zhrr auch noch dar^urch 
grofscn Schaden FHr die Religion t Ckder vieJinehry 
flibrt ihren Untergang herbei» weil er Ursache ist » 
dafs die jungen Männer von Geist und Kraft 
(und Familie) vom geistlichen Stande sarüclB« 
gescheucht werden ^ nnd doch kann die Acfatnne 
der ReJifiion imv durch IVIHnner von solchen 
gvofsen Ci^itnschpften aiifreclu erhalten werdtn. 

Dt'fin was können dann die hölzernen Männer, 
•VN'clrhe nichts, als dieHUnde mechanisch z« falten 
wissen, fiir die Religion wirken? Aber auch 
solcher Tröpfe melden sich nur iitifserst wenige an 
den Pforten der Seminarien (und die. sich auch 
noch melden treibt mehr der Hunger nach Speise 
als der Bifer zur Verbreitung der Religion dort- 
hin )• Wir wireu f^'oh , itufserte sich desfalls ein 
Geistlicher f wenn wir nur peous cönseerabile 
bekommen' kSrfnten ? Dahin kommt e», we)l man 
auf Manpei an Einsicht odci Kraft lieber die 
, Religion, als den Schiendriaa aiil(>p(err, 

Ueherdein helehrt die Erf.ilirmi^ d.ifs in der 
Welt viel * sehr viel durch Familien v erb in- 
dungen gewirkt werde , werden die Geistlichen 
t^bst zu solchen Verbindungen sorückkehren , so 
Werden sie ihre fernere bessere Existenz eicher 
und fester gründen » als sie seither begründet ge» 
Wesen. Ihre Acfattihg nnd Existenz hUngs dann 
mit jener ihrer Familien* fölgHch mit den 
Tomehmsten nnd einflufsfilhissten Staatsmitglie* 
dern, olso mit dem Staateselbstwieder 
z II s a ni ni e n , wodurch ihnen jener Schutz und 
Ehre wir.Ur ru Theil wird , derer sie tUglich 
bediirftijier werden. 

Der Schlufs bleibt also richtie , l'eligion und 
Moral fordern die Abschaffung des Coli bats» um 
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die Macht, es aufzuheben, oder zu modifizireiit }# 
nachdem das bürgerUche W<>hl des Staates t oder 
die Einfühnuig einer bessern Ordaong der . 

Dinge es erheisclieii 

io-mehr, damit die Geschichte nicht weiter mit 
neuen Tiiatsachen jeuer Art vermehrty und dd^ea;ea 
die Geistlichkeit wieder zu Ansehen und Ehren 
gebracht» und die Religion erhalten werde. 

^ Anm. Unter den vielen Unfisereimtheiten * nnd 
Ungerechtigkeiten» die im Gefolge des CöJibata 
nachtheilig für den Staat und die un»;!iick]icbeii 
Personen, denen dieses Joch auf dem Hälfe He^t, 
wirken, däil man auch nicht vergessen, ilic Ver- 
legenheit , worin sich oft Staat und Kirche befin- 
dbUy wenn ilavo» die Ketle ist; wo m&ii Ina &0II 
mit einem Gdistlichen , der sich in ciieseo) Funkte 
verfehlt hat. In vorigen barbarischen Zeiten hat 

/ maat ditfse UnglücUahea £tfr.e||ie kürzere «4sff 
längere Zeit in sogenannte KorrekiionshKiiser 
gethan ; allein waa hat das gefruchtet 1 1 Und hat 
deswegen die Natur aufgehört» ihre KraCtiluIae« 
rungeil mit Ungestüm fortauaetaen? H'ittet ihr 
eure Geaetzs;cbHSg einer Korrektioa 
unterworfen, so wüidtt ihr keiner Kurrek* 
tionsliUuser beJin it haben > oder noch bedürfen \ { 
Die Staaten werden ohnehin in unsera Tagen 
einen $0 unnützen und durch einen Feder'» 
atrich uundihig au machenden Aufwand titr Kor« 
rektionsh'äuser anzuwenden, sich höflich bedait« 
ken f denn warum aollen sie hios für die kathoU« 
sehe Geistlichkeit Korrektionabiuser einrichten» dt 
dergleichen weder die protestantische Geistlichkeit 
nofji die übrige Staaisdienerschaft bedarf?! Und 
* sttleczt fühlen dann die katholischen Geistlichen 
nicht dieSchiiiuih, wulr.he darin lii^t , (lata bl os 
für sie der Staat KorrektiofishUui^itr aule^^eu 
soll ? — Ohe jam satis est 1 1 
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Drittes' Argument gegen das Cölibatgebotli 
iu Hinsicht auf die Sitten betrachtet. 

Jede Anordnung, welche den Menscheu 
unvermeidlichen Versuchungen aussetzt 9 deren 
Wirkungen den Sutten Haha sprechen, weiche 
fie ijfk eine Lage versetzt» wo sie niclit anders 
als durch Laster zur Natur zurückkehren 
kSunen » ist der Moral wesentlich entgegen. 

Nun aber versetzf; das Cölibatgebnt die 
Diener derlleligion uoth wendiger Weise in diese 
gefiihrliche und unvermeidliche Lage; folglich 
muis als der gesunden Moral ujfid den guten 
Sitten entgegen abgeschüfft werden. 

Yerbesserungent 

itite i2 Zeile 2 v*iuit. statt suryolJkoiiiinenkeit.]i^s; 

XU dieser Art YoIUlobu 

xn^uUeit 

•-•27 mm %5 ^ el^elidiei lies: ehrliche 

28 4 ^ *^ C6xni|aent9tio, lies: Com« 

memoratio 
Wort, liest Wort vof 
wiireu , iws l waren 
VcrsucJiimg, lies:, Vei* 

miirsten, li^s : mufsteo 
diesen, lies: dieser 
vermeitrea, liesf Terun« 

ehrei^ 

Seelsorger, li^s ; Sej^Isorg« 
könne. Jies: können 
Vors 1 0 11 n n g , lies : Dar^ 

stelldjiti; 
liÄueii , lies : Ii allen 
j)nii'.iluH^n,lies : annahmen 
diu cici^'riester, lic^; die 
4ßr Priester 
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